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Zweites Blatt.

Der  Knecf zu  L-amdc lm MZl ]utii.
°  Aus dem Großen ' raupt.

quartier wird uns gefctjnejen^
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STmnln ” erm %mmbS  Zeilen unternommen
Ser !*' ®? ist ja nicht dds erstemal daß nus mn noll-
kommener Umschwung der Lage M unseren UnguMen
lange vor dem Einsetzen der Ereignisse. d e ihn mm
fitfirpn iaNten von der gesamten Presse unlerer Gegner
angekündigtworden ist. Weder diese Ankündigungen noch

Betrachtungen sein darf. ^

Werfen wir zunächst einen flüchtigen̂ Blick auf jene
Schauplätze des weitverzweigten Kriegsgeschehens, lne m
einer verhältnismäßigen Ruhe zu verharren IJemm.Wenn die Vorgänge auf dem Balkan zurzeit emea
der Brennpunkte des fieberhaften Anteils , man kann sagen
der ganzen Welt darstellen, so hat das weniger in mili¬
tärischen Vorgängen seinen Grund , alsnn politischen. Zwar
scheint der Abtrarisport der neuzusammengestelltenserbischen
Armeereste nach Saloniki beendigt zu sein, aber zu ernsl-
lichen Zusammenstößenist es auf der macedonischen Front
noch immer nicht gekommen. Immerhin ist eme Verände¬
rung der Lage dadurch eingetreten, daß die Bulgaren am
26. Mai sich in den Besitz des Rupelpasses gesetzt und eme
taktisch günstigere Stellung vorwärts dieses Nasses aus¬
gebaut haben. Diese Vorgänge haben der Entente den
Vorwand zu einer schroffen Verschärfung der Vedruckung
hergeben müssen, welche seit Monaten auf dem ttriechen-
volke lastet. Griechenland ist durch seine geographische Lage
und seine Armut an natürlichen Hilfsquellen ledem Zugriff
eines Stärkeren ausgesetzt. Die beispiellose Brutalität,
mit der die Entente diese Zwangslage des Hellenentums
ausgenutzt hat, um sich in die innersten Angelegenheiten
des wehrlosen Landes einzuzwängen und Monarchie und
Volk zu willenlosen Spielzeugen ihrer Ziele zu pressen,
steht in seltsamem Gegensätze zu der Erstarrung ffdes
militärischen Betätigungsdranges , die nun schon seit mehr
denn einem halben Jahre das mit so viel Geschäftigkeit
und Lärm zusammengebrachte Ententeheer an die unmittel¬
bare Umgegend des zwangsweise besetzten neutralen
Saloniki fesselt.

Auch auf den vorderasiatischen Kriegsschau¬
plätzen scheint die iu früheren Abschnitten unserer Be¬
trachtung so lebhaft gesteigerte Regsamkeit unserer Femde
nachgelassen zu haben. Der Fall Kut-el-Amaras hat weder
den Engländern noch den Russen Anlaß gegeben, in durch¬
geführten Unternehmungen größeren Stils für den be¬
deutungsvollen Erfolg der türkischen Waffen einen Aus¬
gleich zu schaffen. Die Angriffe der Russen in Gegend
Kasri —Schirm sind zum Stehen gebracht, ein lange vor¬
bereiteter Angriff russischer Kräfte hat am 3. und 4. Jum
mit einer entscheidenden Niederlage der Angreifer geendet.
In Armenien vollends ist das vor nicht allzulanger Zeit
noch so energische und sieggekrönte Vordringen russischer
Streitkräfte zunächst zum Stehen gekommen, und dann
haben die Türken auf der ganzen Front die Russen zurück¬
gedrängt. Sie stehen mit stärkeren Kräften bereit, den
Vormarsch nach Nordpersien fortzusetzen.

Ebenso wenig haben sich die Italiener entschließen
können, die Enge ihrer Umstellung bei Valona durch den
geringsten Vorstoß auszuweiten.

II.
Von den entfernteren Kriegsschauplätzenhat sich sonach

die kriegerische Regsamkeit unserer Gegner immer mehr
hinweggezogen, um, den Pariser Beschlüssen entsprechend,
die „Einheit der Front " nachhaltiger auf den inneren Ring
konzentrieren zu können. Hier versucht der Feind, die
Mittelmächte — unter Zuhilfenahme einer rücksichtslosen
Anspannung der nach der Auffassung aller unparteiischen
Beurteiler völkerrechtswidrigen Mitblockade der Neutralen —
immer enger zu umschließen und sich in Ruhe auf eine ge¬
meinsame große Offensive vorzubereiten. Aber dazu haben
die Mittelmächte ihren Feinden nicht Zeit gelassen. , *

Einer der beiden Vorstöße der Mittelmächte ist bereits
feit geraumer Zeit im Gange : der Angriff gegen die

, französischen Stellungen auf beiden Maasufern
um Bei in. Er hat einen machtvollen, alle feindlichen
GegenanstrengungenSchritt für Schritt niederwuchtenden
Fortgang genommen. Da dies gewaltige Schauspiel der
Schlacht an der Maas , für beide Kämpfer gleich ehren¬
voll, dauernd die hingerissene Teilnahme der Welt in
Atem halt, brauchen hier nur die großen Grundlinien nach¬
gezogen zu werden. Die Einzelheiten sind ja in frischer
Errnnerung.

Das wechselvolle Ringen auf dem linken Maasufer
nahm wahrend des ganzen Maimonats ohne Ermatten
fernen Fortgang. Es galt, die nach der Einnahme des
Waldes von Avocourt zwischen diesem und dem „Toten
wtann entstandene „Sackstellung" auszuräumen . Dieses
Ziel rst in schrittweisen, durch kleinere Rückschläge nur
vorübergehendgehemmten Vorarbeiten ohne Rast erreicht
worden. Abschnittweise wurden die nördlichen, die west¬
lichen, zuletzt am 21. Mai die östlichen Ausläufer der
Hohe 304 gestürmt. Östlich des „Toten Mannes " ist

am 23. Mat die TrUmmerstütte, die einstmals das Dorf
Cumieres war , gestürmt worden. Die an diesem Tage
noch gescheiterte Eroberung der Caürettes -Hohe und
des ganzen Geländes von der Südkuppe des „Toten
Mannes " bis zur Südspitze vün Cumwres konnte bis
Ende Mai erzwungen werden. Auch m diesem Abschnitt
brachte der Juni häufige und glerchermaßen erfolglose

Seit der Maimitte versuchten die Franzosen mit ver¬
zweifelter Anstrengung, den Schwerpunkt der Maaskampfe
auf das rechte Ufer hinüberzureißen. Nach emer riesigen
Artillerievorbereitung holten sie zu emem wuchtigen Schlage
gegen Fort Douaumont aus . Es gelang ihnen, am 22. Mai
bis an die Kehle des Forts vorzustoßen. Da setzte der
Geaenanariff ein: schon der 24. Mai brachte den Fran¬
zosen eine schwere Niederlage. In glänzendem fortgesetzten
Angriff eroberten die Deutschen die ihnen entrissenen Stel¬
lungen zurück, drangen weit über sie hinaus, brachten am
1. Juni den ganzen Caillettewald in ihre Hand. In den
folgenden Tagen wurde Dorf Damlvup und endlich auch
das Fort Vaux erstürmt und fest in unsere Hand gebracht,
^ine tapftre Besatzung, die sich,in den unteren Gewölben
gehalten hatte, mußte am 7. Juni kapitulieren. Am 8. Jum
setzte ein neuer Vorstoß ein, der zunächst ein starkes feind¬
lich esFeldwerk der Feste Vaux. dann m ständigem Fort-
schreiten die Stellungen westlich und südlich der Dhismmont-

>Ferme und endlich am 23. Juni das Panzerwerk Thraumont
selbst und den größten Teil des Dorfes Fleuiwm unsere
Hand brachte, den Zentralpunkt und den linken Flllgelpunkt
der zweiten französischen Hauptstellung. Alle diese Errungen-
schaften mußten und konnten gegen wutende, französische
Gegenangriffe gehalten werden, zuletzt nocham 26 und
27. Juni gegen einen Stoß größten Maßstabes auf der
ganzen Frontbreite des Abschnittes Thraumont Fleurp.
Die Kämpfe dieser zwei Tage rechnen zu den schwersten
und für die Franzosen verlustreichsten des ganzen Krieges.
Unerbittlich nimmt hier der Zermürbungsprozeß an Frank¬
reichs Heeren seinen Fortgang.

III.
Während so unser westlicher Gegner sich im Laufe

der letzten zwei Monate eines zwar schon seit langem
wirksamen, aber sich von Tag zu Tag noch verstärkenden
Druckes zu erwehren hatte, holte unser ältester Verbün¬
deter. Österreich-Ungarn , zu einem machtvollen Schlage
gegen Italien aus . Genau Mitte Mai gestattete das
Wetter endlich den sorgfältig vorbereiteten und vom
Feinde längst erkannten Vorstoß. Es gelang den k. und k.
Truppen , die Italiener nicht nur aus dem größten Teil
der von ihnen bei Kriegsbeginn genommenen Bezirke Sud¬
tirols wieder hinauszuwerfen , sondern auch die italienische
Grenze in breiter Front zu überschreiten und den An¬
griff bis fast zum Südrande der Gehirgswälle vorzutragen,
welche den Ebenen Norditaliens vorgelagert find. Bis
zum 26. Juni macht der österreisch-ungarische Angriff
zwischen Etsch und Brenta stetige Fortschritte, die Zahlen
an Gefangenen und erbeuteten Geschützen, Maschinen¬
gewehren und anderen Beutestücken mehrten sich in gleichem
Maße . An diesen Erfolgen konnte auch die Tatsache nichts
ändern, daß -am 26. mit Rücksicht auf die militärische Ge¬
samtlage zur Wahrung der vollen Freiheit des strategischen
Handelns ein Teil des eroberten Gebiets .Wieder aus-
gegeben und, unbemerkt vom Gegner, die Angriffsfront
verkürzt wurde.

IV.
Die verzweifelten Hilferufe des schwerbedrängter.

Frankreich und Italiens hatten inzwischen wenigstens bei
dem einen der beiden abwartenden mächtigen Verbündeten
Gehör gefunden. Es war das durch zwei Monate am
scheinend in Erstarrung versunkene Rußland , welches sich
von den furchtbaren Verlusten an Ländergebiet, Mann¬
schaften und Kriegsmaterial , die das Jahr 1915 und zuletzt
noch die Offensive im März 1916 gebracht hatte, mit Unter¬
stützung der halben Welt inzwischen bis zu einem gewissen
Grade erhall hatte und ein kräftiges Zeichen neuerwachren
Lebens gab.

Schon in der zweiten Hälfte des Mai waren an der
ganzen Ostfront unserer Verbündeten bedeutsame Verände¬
rungen erkannt worden, die auf Angriffsabsichten schließen
ließen. Am 4. Juni begann nach einer den bisherigen
Einsatz weit übersteigenden Artillerievorbereitung , an sieben
Stellen gleichzeitig auf einer Frontbreite von mehr als
300 Kilometern die russische Offensive.

Die Riesenschlacht, die nun entbrannte, ist zurzeit
noch nicht völlig abgeschlossen, aber ihre bisherigen Ergeb¬
nisse können doch bereits abgeschätzt werden. Sie hat der
Sache der Mittelmächte einen Rückschlag gebracht und hat
den Italienern die dringend benötigte, heiß erflehte Ent¬
lastung für den Augenblick zuteil ,werden lassen. Sie hat
den Russen am rechten Flügel ihrer Offenswe bei Luck
einen mäßigen (und schwerlich dauernd haltbaren) Ruck-
gewinn an früher verlorenem russischen Boden eingetragen,
am linken russischen Flügel unfern Verbündeten den größten
Teil der Bukowina mitsamt der vielumstrittenen Hauptstadt
zu entreißen vermochk. Hiermit ist die Bedeutung und der
Erfolg des russischen Vorstoßes des Monats Juni erschöpft.
Das in der Presse offen verkündete Ziel der gewalttgen
russischen Anstrengungen, der Durchstoß bis Lemberg, die
Rückgewinnung Galiziens oder gar das Eindringen m
Ungarn , hat nicht erreicht werden können.

V.
In einer Gelassenheit , welche der Welt immer neues

Erstaunen abnötigt , hat England  bis gegen Ende Juni
den übermenschlichen Opfern und Ansttengungen seiner
Verbündeten mit gekreuzten Armen zugeseben. - Es bat

die Hilferufe Frankreichs und Italiens lediglich Mit herab¬
lassenden Beifallsbezeugungen für die heroischen An-
strenaunaen dieser schwergeprüften Nationen beantwortet.
Erst ftit d"m 20. Juni steigerte sich die GefechtsMigkeit
auf der gesamten englischen und auf dem südlich an¬
schließenden Teil der französischenFront.

Seit dem 24. begann eine sich oft bis zum Trommel¬
feuer steigernde Artilleriebeschießung unserer Front und
des rückwärts gelegenen Geländes . Bis zum Monatsende
kam es in den Feuerpausen der Artillerie nur zu
PatroUillenkämpfen. Erst am 1. Juli hat der große An-
ariff auf den wir und die Entente lange gewartet haben,
nördlich der Somme begonnen. An verschiedenen anderem
Stellen der englischen Front find vorher im Mm und
Juni wir die Angreifer gewesen.

Im Mai gelang es uns im Artois , kleinere Abschnitte
der englischen Stellungen in unsere,Hand zu bekommen.
Im Mpernbogen wurde am 2. Jum die Doppelhohe 60
südöstlich Ypern mit anschließenden Graben und am
6 Juni die Stellungen bei Hooge, zusammen 3 Kilometer
Frontbreite , erstürmt. Ein Teil der neuerkampften
Stellungen ging allerdings am 13. Juni wieder verloren,
während alle späteren, teilweise durch Gasverwendung
unterstützten Angriffe abgewiesen werden konnten.

VI.
Versuchen wir den rückschauenden Merblick über das

Fortschreiten des Landkrieges in den Monaten Mm und
Juni zusammenzufassen, so ergibt sich: .

Mer große Handlungen find im Gange. Der deutsche
Vorstoß bei Verdun schreitet langsam, doch unerbittlich,
Frankreichs Heere zermürbend, mit steigendem ErfM vor¬
wärts . Österreichs Angriff in Sudtirol hat nach stu^
mischem Anfangsgelingen eine Hemmung erfahren durch
die Gesamtkriegslage. Die russische Offenswe hat zwar
ebenfalls mit namhaften Siegen eingesetzt, ist aber dann
zum Stehen und hier und dort bereit» zu rückläufiger
Entwicklung gebracht worden. . r.,

Die vierte große Angriffswelle, deren Aufbranden sich
seit einiger Zeit immer deutlicher angekündigt hatte, braust
nun heran — und wieder einmal erhoffen unsere Femde
den entscheidenden, Umschwung des Kriegsglucks. Eng¬
lands lange gesparte Heeresmacht tritt auf den Plan.
______ __ _ ' 1 j , s ' t ■ [m

□ Der Höhepunkt . Die Neutralen erblicken in den all¬
gemeinen Stürmen gegen die deutschen Fronten den Höhe-
punkt der militärischen Anstrengungen dieses Krieges. Sollte
er eingetreten sein, so träfe er zusammen mit dem Hohe-
vunkt der Lage in wirtschaftlicher Hinsicht. Diese Lage ist
in allen kriegführenden Ländern sehr schwierig. Nicht nur
bei uns. wie manche Leute immer noch anzunehmen scheinen,
herrscht Lebensmittelmangel, das hat u. a. auch Dr . Heim
in der achten Kriegstagung des Christlichen Bauernvereins
ausdrücklich hervorgehoben. Frankreich ist kroh der nur
wenig gestörten Zufuhren aus seinen reichen nürdaftikamschen
Kolonien übel genug daran , England verzeichnet Lebens¬
mittelpreise, daß den an Wohlleben gewöhnten Briten die
Haare zu Berge stehen, und Rußland, ehemals eines
der reichsten Fleischländer der Erde, könnte, wenn morgen
Frieden wäre, auch nicht ein Schwein ausführen. Man muß
es unseren Feinden lassen: auch sie wissen, was Knappheit
und Not in der Speisekammer bedeuten. Die letzten Wochen
des alten Erntejahres find naturgemäß die sch-mmsten be-
londers unter gegenwärtigen Verhältnissen. Ader es geht,
wir haben gelernt, uns einzuschränken. Wir haben vor allen
Dingen einsehen gelernt, daß vor dem Kriege ein allzu großer
und überttiebener Wert auf den täglichen Küchenzettel gelegt, .
wurde. Man spricht heute von jener Zeit upp^ er Fülle

. schon wie von Zeiten, die etwas Ungewöhnlichesdarstellten,
— ein Zeichen, daß man die luxuriöse Lebenshaltung der
Zeit vor dem Kriege als das Anormale .empfindet, Und
seien wir ehrlich: gehungert hat noch keiner in den bisherigen
Monaten der Lebensmittelkarten. Man hat emgesehen, daß
man auch von Marrpeladenstullen und Kartoffeln, in spar-
lichem Fett gebraten, satt werden kann. Wer dabei die
Frage, ob's auch schmeckt, aufwirft, hat noch nicht begriffen,
daß dieser Krieg um Völkerexistenzen geführt wird. Die
Zeiten, in denen Kriege lediglich von Soldaten geführt
wurden, sind endgültig dahin. Und. Hand aufs Herz,
würden solche Zeiten . da draußen darbende Sodaten
standen, während daheim alles in uneingeschränktem Wohl¬
leben sich's gut sein ließ, unserem gesteigerten moralischen
Empfinden noch entsprechen? Bestimmt Nicht. Von dieser
Erkenntnis aber zum Mut . Not und Entbehrung willig auf
sich nehmen zu wollen, ist nur ein Schritt. Dieser Schritt
aber ist auch der Schritt zum Siege. %

Hus dem ßeriebtsraal.
8 Exemplarische Bestrafung eines Lebeusmittel-

wucherers. In Köln wurde der Metzgermeister Sommer
der große Mengen Fleisch zurückgehaltenhatte, so daß
mehrere hundert Zentner verdarben, ferner für die Kölner
Bürgerschaft bestimmtes, von der Stadt Köln zu billigem
Preis erstandenes Fleisch unter großem Nutzen nach Dresden
verkauft hatte, zu zwei Jahren Gefängnis. 20 000 Mark
Geldstrafe und fünf Jahren Ehrverlust verurteilt.

8 Leberwurst aus Gummi und Leim. Der Fettwaren-
händler Keller in Hamburg brachte eine „hochfeine Leber¬
wurst" zu 2,20 Mark in den Handel, in der nutzt die geringste
Sour von Leber. Fleisch oder Fett war. , Sie bestand aus
kleingehackten Gummiteilen und aus gläseiigem Letmschlamm
mit ' kleingeschnittenen oder gemahlenen Haarteilen! Das



Die freibeitskämpfer.
Mit Blut , sagte Ministerpräsident Briand den in

Paris lebenden Amerikanern ' ins Gesicht, schreiben die
Alliierten die Befreiungsurkunde für die Welt, und die
heilige Sache der Völker und der Freiheit muß in dem
gegenwärtigen Kampfe zum letzten Male gegen die von
verbrecherischem Ehrgeiz getriebene Tyrannei verteidigt
werden. Er schmeichelte den Söhnen der amerikanischen
Revolution, daß sie sich durch das übertriebene Geschrei
der Propagandisten nicht hätten irremachen lassen, wobei
es dahingestellt blieb, wen er mit dieser Kenn¬
zeichnung im Sinne hatte . Wir können, was die
Haltung des amerikanischen Volkes im ganzen be¬
trifft, leider nicht in Abrede stellen, daß es sich für die
Bierverbandsgenossen hat einfangen lassen. Das ist
natürlich noch lange kein Beweis für die Vortrefflichkeit
ihrer Sache ; das Gemeingefühl des Angelsachsentumshat
sich Großbritannien gegenüber bewährt und mußte sich
wohl auch bewähren , da England ja alle atlantischen
Kabel beherrschte und von seinem überwältigenden Einfluß
auf die Presse der neuen Welt den rücksichtslosesten Ge¬
brauch machte. Aber die Väter des heutigen Geschlechts
in den Vereinigten Staaten werden sich wohl von den
Vorkämpfern für die Freiheit der Welt andere Vorstel¬
lungen gemacht haben. Sie haben die Unabhängigkeit
ihres Landes gegen den britischen Weltbeherrscher er¬
stritten, sie haben auch ein lebhaftes Empfinden dafür ge¬
zeigt, wo die Tyrannei zu Hause ist, die der Freiheit anderer
Völker immer wieder gefährlich wurde. Ihre Nachkommen
dünken sich dagegen schon wunder wie neutral , weil sie
nicht die Waffen gegen uns ergriffen haben, und sie lassen
sich von schönrednerischen Phrasen blenden, ohne auch
nur den guten Willen zur Unbefangenheit des Urteils zu
zeigen. Wenn jetzt wieder eine Hundertmillionen-
Dollar -Anleihe für Frankreich in Newyork zum Ab¬
schluß gebracht worden ist, so ist das natürlich voll¬
kommen in Ordnung , ebenso wie die. englisch-fran¬
zösische Offensive an der Somme mit amerikanischen
Kampfmitteln 'zur Ausführung gelangt. Eins kommt
eben zum andern , und doch bleibt Amerika neutral . Auch
daß zur Ausführung der neuen Anleihe eigens eine Ge¬
sellschaft aus Vankleuten der Ententestaaten in Newyork
gebildet wird , die dort schalten und walten soll wie in
London oder in Paris , dagegen läßt sich nicht das geringste
einwenden; von dieser Seite kann ja die Freiheit der
Union überhaupt nicht bedroht werden. , Wenn es durch-
«us sein muß, schickt man ein- oder zweimal im Jahre
eine Protestnote übers Meer , um die Freiheit des ameri¬
kanischen Handels oder des Weltpostverkehrs mit vielen
Worten zu verteidigen ; danach ist man aber sofort wieder
ein Herz und eine Seele miteinander und hört mit satter
Zufriedenheit zu, wenn ein Briand oder Asquith für diese
verständnisinnige Mitarbeit am Werke der Völkerbefreiung
mit salbungsvollen Festreden dankend quittiert.

Wie weit ist es doch mit anderen Völkern schon ge¬
kommen, die den vierverbandlichen Befreiungsplänen nicht
von vornherein entschlossen widerstanden! Da ist "der
Ubersee-Trust in Holland , eine private Uberwachungs-
gesellschaft in englischen Diensten, die ihre ursprünglich zu¬
gestandenen Befugnisse Schritt für Schritt zu erweitern
verstand und sich jetzt schon so sicher und mächtig fühlt,
daß sie Dinge verbietet, die nach den Gesetzen des
Landes erlaubt- sind, und daß sie ihre kontrol¬
lierende Tätigkeit sogar auf die niederländische Re¬
gierung und deren Organe ausdehnt , als wäre sie
die höchste Gewalt im Staate . Sie verbietet den hollän¬
dischen Pflanzern , ihre Erzeugnisse, die holländisches
Eigentum sind, auf holländischen Schiffen nach Holland zu
schicken— und gegen diese freche Willkür einer fremden
Gesellschaft gibt es keinen Rechtsweg im Lande. Auch
Waren, die der Regierung gehören, dürfen nur den Hafen
passieren, wenn der wohllöbliche Übersee-Trust damit ein¬
verstanden ist. Den selbstbewußtenHolländern liegt dieser
unerhörte Zustand gewiß schwer im Magen, aber wenn
sie den Mund öffnen, geschieht es zumeist doch nur , um —
auf Deutschland zu schelten. Die Schweiz soll jetzt auf
die gleiche Tiefe der Rechtlosigkeit hinabgedrückt werden.
Auch sie erfreut sich einer ähnlichen Aufsichtsinftanz im
Dienste des Vierverbandes , die ihren Grenzverkehr mit
Argusaugen überwacht. Jetzt will sie die ihr ursprünglich
noch gelassene Bewegungsfreiheit im Interesse der Auf¬
rechthaltung ihres Wirtschaftslebens ausnützen. Da
Deutschland nicht für alle Zeiten bloß der gebende Teil
sein will ; aber ihre Abgesandten sind unverrichteter Sache
aus Paris zurückgekehrt. Bitten  muß der Schweizer
Bundesrat um das bißchen Leben, das die Eidgenossen
brauchen, und er begegnet bei demselben Herrn Briand
tauben Ohren , der die Amerikaner soeben für den Freiheits¬
kampf der Völker warm gemacht hat. Aber die Schweizer,
wenn sie den Mund öffnen, ziehen es gleichfalls vor, gegen
Deutschland zu eifern. In diesem Falle sind wir indessen in der
Lage, gleiches mit gleichem zu vergelten, und wir werden es
hoffentlich an uns nicht fehlen lassen, wenn unsere For¬
derungen unberücksichtigt bleiben sollten. Auch wir haben
es auf uns genommen, einen Freiheitskampf zu führen,
ohne allerdings die Fähigkeit zu besitzen, andere Völker
dabei durch reichlichen Gebrauch von Zuckerbrot und Peitsche
hinter uns herzuziehen. Wir werden unsere Freiheit wie
bisher so auch weiter mit allen Kräften verteidigen, und
wer sich uns in den Weg stellt, muß es eben leiden, wenn
er nach Verdienst behandelt wird.

Der Weltkrieg.
Deutsche Dandelsfckiffe ungewarnt angegriffen

Durch ein feindliches U- Boot in der  Ostsee.
(Amtlich .) K7A., Berlin , 6. Juli.

Am Sonntag , den S. Juli wurde ein Gcleitzug von
neu» deutschen Handelsdampfern auf der Fahrt nach Swine-
niünde südlich der Insel Oeland durch ein feindliches
II-Boot ohne vorherige Warnung unter Wasser angegriffen.

Die Torpedolaufbahn wurde deutlich gesichtet, auch
zwei starke Wasserstrudel, die durch das Ausstößen des
Torpedos verursacht waren . Der Torpedoschub ging glück¬
licherweise zwischen den Handelsdampfern hindurch. Die
armierten Begleitfahrzeuge , die die Dampfer begleiteten,
drehten sofort auf den vermuteten Ort des U-Bootes zu
und verjagten es. Der Geleitzug ist unversehrt in Swine¬
münde eingelaufen.

Es wird hiermit festgestellt, daß friedliche deutsche
Handelsdampfer von einem feindlichen U-Boot ohne vor¬
herige Warnung unter Wasser angegriffen worden sind.

Ein englischer Paffagierdampfer abgefangen.
Nachdem bereits am 28. Juni in die Nordsee vor¬

gestoßene leichte deutsche Seestreitkräfte den zwischen
Rotterdam .und London verkehrenden britischen .Dampfer
„Brussels" abgefangen und mitsanit seiner Ladung unter
sicherem Geleit nach Zeebrügge geschickt haben, ist gestern
früh der aus Liverpool kommende britische Dampfer
„Lestris" unweit der englischen Küste in den Hoofden

durch Teile unserer Hochseestreitkräste aufgebracht und als
Prise vereinnahmt worden.

Und da wagen es die Engländer noch immer, sich als
Herren der Nordsee zu bezeichnen und zu behaupten, daß
sie durch die Schlacht am Skagerrak unsere Flotte von
neuem in ihren Häfen verspundet hätten!

Lowcstoft , 6. Juli.
Der englische Dampfer „Queen Bee" wurde von einem

U-Boot versenkt. Der Kapitän wurde getötet, zwei Mann
von der Besatzung verwundet . — Das U-Boot schleppte
die Besatzung in einem kleinen Boot nach der englischen
Küste und gab ihr Schwarzbrot und Wasser mit. Die
Besatzung wurde später von einem Fischdampfer aus¬
genommen.

*

Oie gewaltige deutfehe ttliderftandshraft.
Die englische Presse, die seit Wochen mit pomphaften

Worten die sicheren großen Erfolge der Riesenoffensive
ankündete, sucht jetzt die hochgeschraubten Erwartungen im
eigenen Lande und bei den Verbündeten herabzuschrauben.
Nachstehend einige bezeichnende Sätze aus Berichten eng¬
lischer Korrespondenten:

Es liegt nicht in der Absicht der Engländer, große
Gebietsstreckenzu besetzen, sondern die Widerstandskraft
des Feindes, die so gewaltig sei, wie man sie eben nur
von Deutschen erwarten könne, zu zermalmen. — Die
Deutschen haben vermutlich 26 Divisionen an der Angriffs-
ftont versammelt, von denen der größte Teil den Eng¬
ländern gegenübersteht, während den Franzosen nur drei
bis vier gegenüberliegen. Der Feind habe die Richtung
des Angriffs gekannt, da die notwendigen Munitions - und
Truppenverschiebungensich nicht verheimlichen ließen. Auf
einen Angriff der Franzosen seien die Deutschen nicht so
gut vorbereitet gewesen, während gegen die Engländer die
deutschen Massen rechtzeitig in Bewegung gebracht werden
konnten, um Gegenangriffe auszuführen, ehe es den Eng¬
ländern gelang, den Widerstand der kleinen Feldbesatzungen
zu brechen.

Mau sieht, daß die Engländer schon jetzt französischen
Vorwürfen vorweg die Spitze abbrechen wollen. Ihre
Entschuldigungen zeigen am besten, daß sie rein gar nichts
erreicht haben.
Das Scharfschützen-Regiment Gordon aufgerieben.

Englische Korrespondenten melden ferner , die Eng¬
länder hätten bei den letzten Angriffen dadurch überaus
beträchtliche Verluste erlitten , daß sie glaubten, verlassene
Schützengräben zu stürmen, aus deren Unterständen jedoch
plötzlich ein höllisches Maschinengewehrfeuer in ihrem
Rücken eröffnet worden sei, das alles niedermähte. Bei
Montauban z. B. sei das Scharfschützen-Regiment Gördon
beinahe aufgerieben worden. Aber bei einigen stark ver¬
teidigten Dörfern in der deutschen Linie sei die Vor¬
bereitung durch die englische Artillerie weniger wirksam ge¬
wesen als man gehofft habe. Die Deutschen hätten wiederum
im Schützengrabensystem ganz neue Verteidigungsmöglich¬
keiten eingeführt , die in vielen Fällen die anstürmenden
Angreifer haben in Verwirrung bringen können. Ein
Berichterstatter rühmt den Heldenmut der Deutschen. Bei
einem englischen Sturm betraten deutsche Truppen selbst
die von englischen Granaten besttichene Zone, brachten die
Maschinengewehre in Stellung und richteten ein mörderisches
Feuer auf die Engländer , obwohl sie selbst durch die eng¬
lische Artillerie weggemäht wurden.

Der König von Bayern an der Somme.
Der König von Bayern ist von seiner Fahrt auf den

westlichen Kriegsschauplatz nach München zurückgekehrt.
Nach Besuchen beim Kaiser und beim Kronprinzen besich¬
tigte er die vor Verdun kämpfenden tapferen bayerischen
Regimenter . Weiter besuchte der König den Kronprinzen
Rupprecht und die seinem Oberkommando unterstehenden
bayerischen Truppen und besichtigte die Stellungen der
6. Armee, an denen sich in den letzten Tagen die Angriffe
der Engländer entwickelt haben. Er zeichnete, wie bei
Verdun , Ofsiziere und Mannschaften mit Orden aus . Zum
Schluß stattete er den bayerischen Mannschaften an der
Front in Lothringen einen Besuch ab.

Von freund und feind.
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen^

lVis zum letzten Mann und Htetnzug.
Berlin , 6. Juli.

Die außerordentliche Bedeutung, die die Franzosen
dem Zwischenwerk vyn Thiaumont beilegen, geht aus
einem Angriffsbefehl der französischen 129. Infanterie¬
division hervor, der den deutschen Truppen in die Hände
fiel. Er regelt den Gegenangriff auf das verlorene Werk
für die Nacht oom 24. zum 25. Juni und fordert seine
Rückeroberung. Wörtlich heißt es darin : „Das Interesse
der Gesamtlage erfordert die vollständige Wiedereroberung
des ver 'orenen Geländes . Wir müssen es schaffen. Bis
zum letz.en Mann , bis zum letzten Atemzug, mit,Bajonett
und Handgranate . Das Vaterland verlangt es." — Nun
versteht man, weshalb die französische Heeresleitung sich
immer noch so stellt, als seien ihre Bemühungen zur
Wiedereroberung des wichtigen Werkes von Erfolg gekrönt
gewesen.

Ein Verbrecken gegen Italien.
Budapest , 6. Juli.

Der greise italienische Staatsmann Giolitti hat einem
rumänischen Journalisten erklärt : „Die einzig richtige
Politik für Italien ist die, die von Crispi begonnen wurde.
Diese Polittk schuf die Grundlage der heutigen Entwick¬
lung Italiens . Italien und Deutschland hatten immer
gemeinsame Interessen , und diese bewogen sie, neben¬
einanderzugehen. Deutschlands und Italiens Interesse ist,
daß sie sich gemeinsam verteidigen, und ich finde es sonder¬
bar , daß einige Politiker in Rom die Idee einer Kriegs¬
erklärung an Deutschland unterstützen. Wenn schon der
jetzige Krieg ein bedauernswerter Fehler war , so wäre
der Krieg gegen Deutschland geradezu ein Verbrechen gegen
das italienische Vaterland ."

Oie Politik der verfckärften Klockade.
London , 6. Juli.

Auf eine Anfrage im Unterhaus erwiderte Lord
Robert Cecil, da es unmöglich sei, das Recht der Durch¬
suchung auf hoher See befriedigend auszuüben, sei es
notwendig geworden, alle oder fast alle Schiffe, die nach
Häfen der an Deutschland angrenzenden neutralen Länder
gehen, nach einem britischen Hafen zur Durchsuchung zu
schicken, wofern sie nicht freiwillig einen solchen Hafen an-
laufen. Die Untersuchung wird dann dort oorgenommen
und die Angaben für das Urteil enthalten Beschaffenheit
der Ladung , Charakter der Verfrachter und Empsänger und
die Summe ähnlicher Artikel, die in letzter Zeit in das¬
jenige neutrale Land eingeführt wurden, rmch dem das
Schiff bestimmt war , und möglicherweise andere Informa¬
tionen geheimer Natur , die in den Besitz der englischen
Regierung kommen. Alle diese Informationen werden in

London gesammelt und in London wird daher die Ent¬
scheidung getroffen, ob Gründe vorhanden sind, das Schiff
und die Ladung oder einen Teil der Ladung vor das
Prisengerlcht zu bringen. Alle Fahrzeuge und ihre Ladungen
vor das Prisengericht zu bringen, würde weder gerecht noch
klug sem. — Daß die eingeschleppten Fahrzeuge dem Pri-
sengerrcht nicht entgehen, dasür wird die „gerechte" englische
Blockadepolrttkschon sorgen. Gründe lind für sie wohlfeilwre Brombeeren

Oie Deutschen lind unentbehrlich.
Kopenhagen , 6. Juli.

In der Generalversammlung der Londoner Forestal
Land, Timber and Railways Company (Forstland -, Bau¬
holz- und Eisenbahngesellschaft) machte auf Vorhaltungen
wegen Nichtentlassung deutscher Direttoren und Angestellten
der Sachverständige Sir Arthur Lawley der Generalver¬
sammlung folgendes Eingeständnis:

Daß die Forestal-Company ohne Unterlaß ooran-
gegangen und ihre Konkurrenten in Verlegenheit hinter
sich gelassen hat, hat deutscher Verstand und deutsche
Arbeitskraft in wissenschaftlicher Forschung und langjähriger
Arbeit zuwege gebracht. Wenn wir die Deutschm, für die
wir bis jetzt vergeblich Ersatz für die Dauer des Krieges
gesucht haben, die unserer Gesellschaft seit vielen Jahren
mit unwandelbarer Treue dienen, entlassen würden , so
würde unsere ganze Industrie lahmgelegt werden.

Herr Lawley fand sein Zugeständnis der deutschen
Überlegenheit für einen Engländer beschämend. Müßten
sich aber nicht die Aufsichtsratsmitglieder, die die Ent¬
fernung der tüchtigen und tteuen deutschen Beamten ver¬
langten, nicht doppelt schämen und mit ihnen die gesamten
englischen Deutschenheber?
&enrt das Törtchen „wenn “ nicht war ' . . .

Amsterdam , 6. Juli.
In der „Daily Mail " findet sich in einem Artikel des

bekannten Schriftstellers Lowat Fraser über die große
Offensive die folgende bezeichnende Stelle:

Wenn die Verbündeten nicht von allen Seiten in
Preußen eindringen und den Frieden auf preußischem
Boden' diktieren können, dann werden alle großen Opfer,
die gebracht worden sind, und aller Mut der verbündeten
Truppen vergebens gewesen sein.

Herr Lowat Fraser ttifft den Nagel auf den Kopf:
„Wenn" ! Ja , wenn das Wörtchen „wenn" nicht war ' . . .

Belgrad  von beute.
Beobachtungen von Major du Bois.

Der schweizerische Major du Bois hat kürzlich
eine Reise durch Serbien gemacht. Uber die
österreichische Verwaltung in Belgrad ist er des
Lobes voll. Er schreibt:

Die Stadt Belgrad ist von der Artillerie arg mit¬
genommen worden. Die Kirchen aber sind alle unversehrt
geblieben, ebenso die öffentlichen Gebäude, von denen nur
wenige leicht wieder gutzumachende Beschädigungenerlitten.
Die Straßen sind jetzt wieder vom Schutt gereinigt ; das
Kraftwerk für die elektrische Beleuchtung funktioniert
wieder, die Stadt ist strahlend hell erleuchtet und
die Straßenbahnen haben ihre fahrplanmäßigen Fahrten
wieder ausgenommen. Mit einem Wort : die öffent¬
lichen Einrichtungen sind wieder in Betrieb gesetzt
nnd der Verkehr funktioniert tadellos . Die Stadt ist
von einer erstaunlichen Sauberkeit . Das Handels¬
leben ist nach einem vollständigen Stillstand wieder in
Gang gekommen. Die Kaufläden sind zum größten Teil
geöffnet, desgleichen die Hotels und Kaffeehäuser. Alle
Bedarfsartikel sind in Belgrad wieder zu haben, wenn
schon Luxusgegenstände natürlich sehr teuer sind. Für die
nötigsten Gegenstände aber sind mäßige Preise festgesetzt
worden. Nach und nach nimmt die Zivilbevölkerung
ihr gewohntes Leben wieder auf und beginnt wieder
zu arbeiten. Wenn man an den Abenden und Sonntagen
die schönen Kleider der Damen auf den Straßen und den
Spazierwegen sieht, denkt man kaum mehr an die schreck¬
liche Krise, und man wird nur daran erinnert durch die
große Zahl von Trauer tragenden Personen. Der Verkehr
zwischen der Zivilbevölkerung und den Truppen ist korrekt,
kein Zeichen von Gereiztheit ist sestzustellen. Die Be¬
völkerung weicht den Soldaten nicht aus , sie wickelt ihre

'Geschäfte mit ihnen ab, und die jungen Mädchen sind den
Reizen der Uniform gegenüber keineswegs blind.

Die Militärverwaltung hat viel getan, um die Wohl¬
fahrt der Bewohner von Belgrad zu heben. Für die Ar¬
beitssuchenden hat sie Vermittlungsstellen eingerichtet, die
die Wiederaufnahme der Arbeit erleichtern, und sie be¬
schäftigt selbst eine große Anzahl männlicher und weib¬
licher Handwerker für die öffentlichen Arbeiten. Sie hat
auch energische Maßnahmen ergriffen, um die Volksgesunü-
heu durch Sauberkeit zu sichern. Es amtet eme Gesund¬
heitskommission, die vielfach wegen schlecht gehaltener
Läden Bußen verhängt. Sie beschäftigt sich auch eingehend
mit der Armenfrage und verteilt außer Kleidungs,rücken
Tag für Tag Mundportionen an die Bedürftigen . Es er¬
scheint in Belgrad eine Tageszeitung „Belgrader Nach¬
richten", die in deutscher und serbischer Sprache verfaßt ist;
in nächster Zeit soll auch eine ungarische Ausgabe er¬
scheinen. Das Blatt bringt alle amtlichen Nachrichten,
nicht nur der Mittelmächte, sondern auch des Vierverbandes,
und straft damit eine gewisse Presse Lügen, die behaupt^ ,
diese Zeitung erzähle ihren Lesern, die Deutschen hatten
Verdun und die Türken den Sueztaual erobert.

Obwohl die Bevölkerung noch sehr unter den früheren
Heimsuchungen leidet, macht sich. die gute Wirkung der
durch die Militärverwaltung getroffenen Maßnahmen be¬
reits bemerkbar. Das wird bester als durch alle Worte
durch folgende Tatsache bewiesen: Vor dem Sturz der
serbischen Regierung hatte Belgrad mit seinen Vororten

mngefähr 120 000 Einwohner. Im Oktober 1916 war diese
Zahl auf 40000 gefallen, während sie jetzt wieder auf
80 000 gestiegen ist. Und diese Zayl ist noch un Wachsen
begriffen, demt Tag für Tag treffen serbische Ausgewanderte
in Belgrad ein.

polmfebe Rutidfcbau.
Deutsches Reich.

+ Es ist dem Kriegsernährungsamt gelungen, 300 000
Zentner Zucker für Eiumachczwecke zu beschaffen, die
von den Gemeinden unter Berücksichtigungdes Bedarfs
ver Haushaltungen verteilt werden können. Um diese
^hebliche Menge freizumachen, mußte auf die Vorräte an
Rohzucker zurückgegriffen werden, die im Besitz der Bezugs-
verernigung für deutsche Landwirte und der Gemeinden
für Futterzwecke vorhanden waren . Dieser Eingriff war
^ourch möglich, daß gegenwärtig Zucker nur in be-
ickwanktem Umfange für das Vieh gebraucht wird . Auf
drefe  Weise ist es erreicht worden, daß wir mit unseren
Zuckeyvorräten bis Ende Oktober d. I . unter Ein¬
schränkung des Verbrauchs ausreichen. Von Mitte Oktober
ab wird bereits Zucker aus der neuen Ernte zur Ver¬
fügung stehen.



Großbritannien.
x Über neue Unruhen in Irland wissen holländische

Blätter aus zuverlässiger Quelle zu berichten. Danach
haben in den letzten Tagen in Dublin und anderen Städten
grobe Kundgebungen für Sir Roger Casement stattge¬
funden. Es kam in Dublin zu blutigen Zusammenstößen
zwischen Manifestanten und englischen Soldaten . Eine
unbekannte irländische Gesellschaft, wahrscheinlichdie Reste
der Sinn -Fein -Leute, ließ überall Prospekte verteilen, m
denen die Irländer aufgefordert werden, an dem Tage,
an welchem England das Todesurteil an Sir Roger Case-
menl vollstrecken sollte, jeden Engländer auf irländischem
Boden unbarmherzig niederzumachen.

Amerika.
X Der nordamerikanisch -mexikanische Streit schont

nun doch auf friedlichem Wege beigelegt zu werdem Die
Antwortnote Carranzas ist kurz und versöhnlich. Sie ver¬
sichert den Vereinigten Staaten den Wunsch zu einer freund¬
lichen Beilegung der Schwierigkeiten zu kommen, und ver¬
spricht in der Zwischenzeit alle Mittel anzuwenden, um
zu verhindern, daß sich schwere Zwischenfälle ereignen.
Carranza nimmt den Grundsatz der Vermittlung durch dre
vorgeschlagenen Vertreter der lateinisch- amerikanischen
Länder an und erwartet Mitteilung , ob die Vereinigten
Staaten geneigt sind, diese ebenfalls anzunehmen, oder un¬
mittelbare Verhandlung vorziehen.

H ften.
x Über die Unruhen in Belutschistan wird Londoner

Blättern berichtet: Da von Dshalawan aus eine Reihe
von Einfällen in Sind stattfanden, begab sich der politische
Agent in Kalat unter starker Eskorte in das Land der
Mengals , um die Ordnung wiederherzustellen und ein
Abkommen zu treffen. Nachrichten zufolge wurde ein Teil
der Eskorte in den Dschungel bei Wad, dem Hauptquartier
der Mengalsstämme, angegriffen. Kapitän Henderson von
den Hazara -Pionieren wurde erschossen. Kapitän Pargeter
von der Artillerie und zwei Eingeborene wurden schwer
verwundet. Die Stämme wurden auseinandergetrieben
und kehrten nach ihren Lagern zurück.

Volks - und Kriegswirtfcbaft.
* Die allgemeine Erhebung der Lebensmittelvorräte,

die das Kriegsernährungsamt veranstalten wird, soll vor
allen Dingen dazu dienen, die vielen Bestandsaufnahmen
überflüssig zu machen, die von einzelnen Kommunalverbänden
oder von einzelnen Kriegsorganisationen aus praktischen
Bedürfnissen vorgenommen werden. Es soll damit also
Einheitlichkeit und System in den bisher ziemlich regel- (
tosen Betrieb der statistischen Erhebungen getragen und so
Kosten und Arbeit erspart werden. Wir dürfen uns aller¬
dings nicht verhehlen, daß die Bestandsaufnahme so,
wie sie geplant ist, aus gewisse Schwierigkeiten stoßen
wird. Hauptsächlich ist zu befürchten, daß der heilige
Egoismus einzelner „Hamster" zur beschleunigten Auf¬
zehrung. also zur Vergeudung gewisser Nahrungsmittel
führen könnte. Bei dem Verständnis aber, mit dem die
Allgemeinheit einer solchen Maßregel begegnen wird, falls
nur die notwendige Aufklärung erfolgt, ist nicht anzu¬
nehmen, daß die gesamte Volkswirtschaft durch das un-
vatriotische Verhalten einzelner nennenswerten Schaden er¬
leiden wird. Um unter allen Umständen die Erhebung
wirksam zu gestalten und um ihren Nachteilen die Spitze ab¬
zubrechen, ist von vornherein beschlossen worden, sie in keiner
Weise, soweit sie sich auf Haushaltungen erstreckt, und soweit
diese nicht in sinnloser Weise und zu spekulativen Zwecken
Vorräte ausgestapelt haben, mit einer Beschlagnahme der
Lebensmittelvorräte zu verbinden. Die Folge könnte zwar
sein, daß gewerbliche Betriebe ihrerseits der Beschlagnahme
ihrer Vorräte dadurch auszuweichen suchen, daß sie vorher
an die Konsumenten verkaufen. Damit jedoch wäre für die
Allgemeinheit nichts verloren. Denn das. was erstrebt wird,
ist ja gerade die ausreichende Versorgung der Konsumenten
und Verhütung einer Zirkulationsstockung, wie sie durch das
Interesse der Spekulation zuweilen herbeigeführt wird.

* Die Frist für die erstmalige Festsetzung der Orts¬
löh .,e (§ 151 Abs. 1 der Reichsversicherungsordnung) ist
durch eine neue Bundesratsverfügung bis zum Schluffe des
Kalenderjahres verlängert, das dem Jahre der Beendigung
des gegenwärtigen Krieges folgt. Die Fristerstreckung war
nötig, weil unter den außergewöhnlichen Verhältnissen des
Krieges eine Grundlage, auf der die Ortslöhne für einen
längereil Zeitraum neu festgesetzt werden könnten, nach wie vor
fehlt.

* Der Verkehr mit Grnnkern . Von jetzt ab darf der
Absatz von Grünkern nur durch eine vom Reichskanzler be¬
stimmte Stelle (es lvird dies die Reichsgetreidestelle sein) er¬
folgen. Bekanntlich ist die Herstellung von Grünkern aus
Spelz, Dinkel oder Einkorn, die in Süddeutschland gebräuch¬
lich ist. den Landwirten erlaubt worden. Die Grünkern-
mengen für den Selbstverbrauch sowie für die Lieferung an
Naturalberechtigte sind von der Absatzbeschränkung ftei,
können aber vom Reichskanzler rationiert werden. Für
Grünkern wurde ein Höchstpreis von 80 Mark festgesetzt.
Für die Gesamternährung ist die Grünkernerzeugung nicht
von großer Bedeutung; sie hat im Jahre 1915 40000 Zentner
nicht überstiegen.

* Krankenversicherung bei Ersatzkassen. Die Satzungen
vieler Ersatzkassen schreiben vor, daß bei Eintritt in den
Heeres-, mithin auch in den Kriegsdienst die Mitgliedschaft
bei der Kasse erlischt, ruht oder nur mit beschränkten Rechten
fortbesteht. Damit ist diesen Mitgliedern die Möglichkeit der
Weiterverstcherung während der Leistung von Kriegsdiensten,
die ihnen bei den gesetzlichen Zwangskassen zugestanden
hätte, genommen oder doch erschwert worden. Demgegen-
uver gibt eine neue Bundesratsverordnung vom 3. Juli 1916
denienigen Mitgliedern von Ersatzkassen, denen bei den

nach der Reichsversicherungsordnung das Recht
.Esterversicherung zugestanden hätte, nunmehr dieses

mechtm vollem Umfange auch gegenüber ihren Ersatzkassen.
"̂ Er von diesem Recht der WeiterverstcherungGebrauch
rnachm will, muß dieses binnen drei Monaten, vom Tage
oer Veröffentlichung der Bekanntmachung ab, beim Vor-
stande seiner Ersatzkasse beantragen. Wer später eingezogen
wuo, hat für den Antrag nur eine Frist von drei Wochen.

D beim Verbrauch neuer Kartoffeln . 2
ungeduldige Erwartung, mit der jedermann bei der all!
meinen Kartoffelknappheit dem Erscheinen der neuen K>
-ostet aus dem Markte entgegenblickt, kann leicht zu ni
wieüer gut zu machenden Schäden führen. Auch beim 6
s.7 5 ?er Frühkartoffeln ist eine gewisse Vorsicht gebot
Gw » m. ben  nur selten vollständig ausgereist
wir, ;* * » EM unter gewissen Umständen für t

schädlicher Stoff befindet, dessen Wirku
h»r ©Qm- ?Esten aufhebt, wenn man beim Koch
und .SÄ 1 Einige Körner Kümmel hinzufügt. Be
es st̂ nnuttelbar nach dem Genuß ftischer Kartoffeln empfie
m-î ^ ^ bnd. alle Gettänke, besonders Wasser, zu 0
faSwftw andernfalls sehr erhebliche Erkrankungen e
K* en- Beim Beachten dieser kleinen Merkmale
Als - ttlscher Kartoffeln vollständig unbedenkli

unzweckmäßig muß es bezeichnet wert»
^ etwa in den Knollen schon gut entwickelte Sv
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Kriegs - M Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

30. Juni . Zurückweisung ftanzösifcher Angriffe beiRiche-
bourg und südöstlich von Tahure. Fortschritte links der
Maas . — Angriffe der Russen auf die ihnen von der Armee
Linsingen abgenommenen Stellungen blieben erfolglos. —
Vor weit überlegenen russischen Kräften nahmen die Öster¬
reicher ihre Truppen in dem Raum westlich und südwestlich
von Kolomea zurück.

2. Juli . Beginn der englisch-französischen Offensive. —
Französische Angriffe auf Thiaumont werden abermals abge¬
wiesen. — Die Armee Linsingen rückt weiter vor.

3. Juli . Die englisch-ftanzösische Offensive bringt den
Angreifern schwere Verluste. — Bei Verdun nehmen die
deutschen Truppen die „hohe Batterie von Damloup". —
Starke russische Gegenang :ffe nördlich und südwestlich von
Luck können das Vorrücken der Armee Linsingen nicht auf«
halten. >

1. Juli . Englische Angriffe wurden abgewiesen. Ebenso
scheiterte ein ftanzösifcher Angriff auf Thiaumont unter
schwersten Verlusten für die Franzosen. — Westlich von
Kolki, südwestlich von Sokul und bei Wiczyny nahmen
Truppen der Armee Linsingen russische Stellungen.

4. Juli . Sowohl die heftigen Angriffe an der Somme
wie die gegen die von uns genommene „Hohe Batterie von
Damloup" werden abgewiesen. — Im Osten wurden Angriffe
der Ruffen gegen die Stellungen der HeeresgruppenHinden-
burgs und des Prinzen Leopold von Bayern abgewiesen.
Angriffe der Russen gegen die Armee Linsingen vermochten
deren Vorrücken nicht aufzuhalten. Die Armee Bothmer
drängte die Russen bei Tlumacz zurück. — Weitere heftige
Kämpfe bei Kolomea. — Starke Angriffe auf der ganzen
italienischen Front werden abgewiesen.

6. Juli . Alle Angriffe der Engländer und Franzosen
werden abgewiesen. — Der Kampf der Heeresgruppe des
Prinzen Leopold von Bayern in der Gegend östlich von
Gorodischtfche ist überall zu unfern Gunsten entschieden. —
Ein Unterseeboot versenkte am 4. Juli in der südlichen
Nordsee einen feindlichen Unterseebootzerstörer. — „17 35" ist
von Cartagena wohlbehalten zurückgekehrt. Unterwegs hat
das Unterseeboot den ftanzöstschen Dampfer „Hsrault"
versenkt.

kartoffeln vor ihrer völligen Ausreife zu Nahrungszwecken,
sei es für Mensch oder Tier, ohne allerdringendste Not¬
wendigkeit herangezogen werden. Ausgereist ist die Kar¬
toffel nur dann, wenn das Kraut vollständig welk ge¬
worden ist. und nur dann hat sie ihren vollen Nährwert.
Der an und für sich schon hohe Wassergehalt der Kartoffel
bettägt bei unreifen Knollen bis zu 90%, man kann sich
leicht ausrechnen, was da noch für Nährwerte übrig bleiben.
Eine gut ausgereiste Kartoffel hat 24 bis 25 Stärkewerte pro
Doppelzentner, dagegen vermindern sich diese bei zu ftüh
geernteten Knollen auf 15 bis 17 Stärkewerten. Die schon
bei dem Genuß von Frühkartoffeln leicht auftretenden Krank¬
heitserscheinungen tteten beim Verbrauch von zu früh ge¬
ernteten Spätkar-toffeln viel leichter und stärker auf, denn
die unreifen Knollen enthalten das für den menschlichen
und tierischen Körper gleich schädliche Solanin . Der uner¬
fahrene Kartoffelbauer lasse sich also dunb die herrschende
Knappheit nicht verleiten, Spätkartoffeln -jüi  ihrer völligen
flieste zum Gebrauch heranzuziehen.

Binkoeben unter Zucker er Fparniö.
In den Mitteilungen des Kriegsernährungs-

amtes finden wir die folgende praktischeAn¬
leitung.

Bei dem gegenwärtigen Zuckermangel haben An¬
weisungen, wie man Früchte ohne oder mit, geringem
Zuckerzusatz einmachen kann, besondere Bedeutung. Wenn
gelegentlich von Fachleuten gesagt wurde, aus Mangel an
Zucker dürfe in Deutschland kein Stück Obst der Ernährung
verlorengehen, so stützte sich dieser Ausspruch auf bieg Tat¬
sache, daß es Verfahrungsweisen genug gibt , ohne oder
unt wenigem Zucker unser Obst zu konservieren; sei es
durch Dörren , sei es durch Einmachen.

der Haltbarmachung des zu erwartenden
Obflsegens nicht nur den Verzicht auf Zucker, sondern auch
auf eine Menge gewohnter Hilfsmittel . Das Hauptsächlichste
aber verbleibt der Hausftau und ist einzig ihrer Gewissen¬
haftigkeit anheimgestellt: die peinlichste Reinlichkeit und
Sorgfalt bei allem, was mit dem Einmachen zusammen¬
hangt. Sie verhilft dazu, sogar „kalt einzukochen". Zum
Beispiel kann in gewöhnliche Flaschen und jede beliebige
Art von Gläsern , wenn sie Tags vorher in Sodawasser
ausgekocht werden und über Nacht in einem mit sauberem
Tuch belegten Korb gestülpt waren , kleingeschnittener \
Rhabarber haltbar gemacht werden ohne Zucker oder
Feuer . Man braucht ihn oder halbreife Stachelbeeren u. a.
nur aus dem kalten Wasserbad in die Flaschen möglichst
rasch herüberzuschöpfen, bis zu 3A des Inhalts mit Wasser
unmittelbar vom Hahn der Wasserleitung nachzufüllen,
schnell mit einem gleichfalls vorher ausgekochten Kork zu
verstöpseln und dann, wenn nicht mit Lack oder Pech, mit
Papier und Mehlkleister den Verschluß zu überkleben.
Den Luftzutritt tunlichst abzuschließen, ist größte Flinkheit
gsboten und angezeigt, daß bei diesem und anderen Halt¬
barmachungsverfahren sich zwei oder mehrere in die Handaroeiten.

Praftisch und billig ist es, vollsaftige Früchte, wie
Kirschen, Zwetschgen, Beeren mit Ausnahme der empfind¬
lichen Erdbeeren, zu einem dünnflüssigen Brei ohne jeden
Zusatz zu kochen. Während dieser am Herd steht, hat man,
wie oben angegeben, Tags vorher gereinigte Flaschen oder
Glaser mit lauem Wasser gefüllt und in viel Wasser
schwimmend bis zu ihrer völligen Erhitzung kochen lassen.
Auch Trichter, .Schöpflöffel und Korke sind in demselben
Wasser ausgekocht und gebrauchsmäßig hergerichtet. So
schnell als irgend angängig nimmt man die Flaschen
heraus , füllt sie mit dem Fruchtbrei bis etwa vier Zenti¬
meter vom Rande, verkorkt sie und stürzt sie um, daß der
Stöpsel innen vom Inhalt bedeckt wird . Nach dem Er-
katten verklebt man dett Verschluß mit Papier , das man
mit Mehlpapp bestrichen, oder taucht ihn in Bierpech oder
Parafstn.

Bei edleren Früchten, wie Aprikosen, Feinbirnen und
Erdbeeren, ist, um ihnen das Ansehen zu wahren, der Ge¬
brauch einer Zuckerlösung mindestens 60 bis 100 Gramm auf
den Liter angebracht. Auch hier empfiehlt sich, wie sonst !
"umer , das „Vorkochen", weil die zusammengefallenen -
Fruchte sich enger schichten, wodurch ein Teil der Mühe und -
Gläser erübrigt bleibt. Ohne umständliche Apparate können i
die Gläser mit diesen Früchten in einem mit Heu oder '
Holzwolle ausgepolsterten Kessel oder Waschtopf, vom lauen
Wasser umspült, zugesetzt und l/2 bis 1 Stunde gekocht
werden. Bedingung ist, daß kein Glas das andere berührt. 1
Zum Verschluß bedient man sich in Ermangelung der
Gummiringe dreier Papierscheiben aus schmiegsamem Pack- :
oder weißem Papier . Mit gewöhnlichemrohen Mehlpapp ■
oder gekochtem Kartoffelmeblkleister wird erst unter Frei - -

lassung Der Mitte der Rand einer Scheibe fest und möglichst
glatt übergeklebt, dann die zweite Scheibe in der ganzen
Fläche bestrichen und darüber»:edrückt und zuletzt eine dritte
etliche Zentimeter größere Scheibe ebenso behandelt und
darübergezogen. Dieser dreifache überall tadellos und dicht
anschließende Papierdeckel, der fast nichts kostet, verfestigt
sich nach dem Erkalten vollständig und ersetzt alle Patente.
Die so verschlossenen Gläser können auch in einer gewöhn¬
lichen Bratreine , die ein Drittel mit lauem Wasser gefüllt
ist, nebeneinander gestellt und im Bratrohr zum Sterili¬
sieren gebracht werden, indem man sie je nach Größe, die
jedoch die gleiche sein muß, 3/*—l 1/* Stunden „dunsten"
läßt. Es genügt sogar, sie auf einem Backblech in einer
zwei Finger hohen Flußsandschicht einzubauen und im
Rohr sich allmählich erhitzen zu lassen. Statt des Zuckers
kommt auch Sacharin , 15—17 Plättchen gleich 150 Gramm
Zucker, als Notbehelf in Betracht. Ein Beisatz von künst¬
lichen Erhaltungsmitteln , von denen Salizyl , und zwar
ein Gramm des reinen in den Apotheken zum Obstein¬
kochen erhältlichen auf zwei Pfund Fruchtmasse, mit ein
paar Löffel voll verrührt und dem Ganzen gleichmäßig bei-
gemengt, am zweckdienlichsten.

Mb und fern.
O Ausgabe der neuen Briefmarken . Die neuen Brief¬

marken, die grauen 21k Pfennig -Marken, die orangegelben
7V2 Pfennig -Marken , nebst den entsprechenden Postkarten
und Rückantwortkarten, sowie die braunen 15 Pfennig-
Marken gelangen vom 28. Juli ab an allen Postschaltern
zur Ausgabe. Die neuen Postwertzeichen unterscheiden
sich im übrigen von den alten nur dadurch, daß das Feld
nicht farbig geriffell wie bei jenen ist, sondern weiß, eine
Neuerung , die zugleich die leichtere Unterscheidung der
neuen Marken ermöglicht.

© Englische Kohlenarbeiter im Streik . Alle Versuche»
in dem Kohlenbergwerk Rosehall in der schottischen Graf¬
schaft Lannarkshire die Stteitigkeiten mit den Bergleuten
wegen Anerkennung der Gewerkschaften beizulegen, sind
gescheitert. Sämtliche 60 000 Arbeiter des Bergwerks sind
in den Ausstand getreten.

© Zar Ferdinand von der Liste einer französischen
Forfchungsgesellschaft gestrichen. Die französischen Ge¬
lehrten fahren fort , Kollegen frernder Nationalitäten , die
sich mit Frankreich im Kriege befinden, aus den Listen
ihrer Gesellschaftenzu streichen. Nachdem eine Reihe be¬
rühmter deutscher Gelehrten auf diese Weise „hinaus¬
geworfen" worden ist, hat das gleiche Schicksal jetzt auch
den Zaren Ferdinand von Bulgarien erreicht, er wurde
von der Mitgliederliste der französischen zoologischen Ge¬
sellschaft gestrichen. Zar Ferdinand hat Forschungsreisen
hauptsächlich durch Südamerika gemacht, deren Ergebnisse
auf geographischem und zoologischem Gebiet eine Be¬
reicherung der Wissenschaft bildeten. Daneben interessiert
sich Bulgariens Herrscher hauptsächlich für angewandte
Mathematik , in dieser Hinsicht ist der Lokomotivbau .sein
Lieblingsgebiet.

© Schweres Unglück in einer Mailänder Munitions¬
fabrik. In einer Mailänder Fabrik zur Herstellung
pezieller Munitionsmaschinen brach Großfeuer durch
Kurzschluß aus . Der Schaden ist sehr beträchtlich. — In
Lastel Tormini stürzte die Schwefelbude Cazzodssr zu¬
sammen. ^ Achtzehn Verwundete wurden geborgen. Uber
100 Arbeiter sind verschüttet. — Zu allen Kalamitäten
Italiens kommt noch der ungeheure Schaden, den die
Feldmäuse in Süditalien angerichtet haben. Wie der
Zoologe, Professor Grassi, mitteilt , beträgt allein in den
Provinzen Foggia , Bari , Potenza und Avellino der Flur¬
schaden 150 Millionen Lire. Die Gegenmaßregeln der
Regierung sind verspätet und unwirksam.

© Schuhkarten in Moskau ! Die Lederknappheit in
Rußland hat einen derartigen Stand erreicht, daß man im
Begriff steht, in Moskau das Kartensystem für Schuhwerk
einzuführen. Danach sollen die Einwohner Moskaus das
Recht haben, jährlich höchstens zwei Paar Stiefel zu er¬
werben.

0 Mord an einer 82jährigen . In der Dresdener
Vorstadt Löbtau wurde die 82jährige Schuhmacherwitwe
Henriette Viehweg ermordet. Die Frau gall als ver¬
mögend: in ihrer Wohnung fand man auch mehrere
Tausendmarkscheine, die dem Mörder an cheinend entgangen
sind« er hat nur drei Zwanzigmarksch''ine entwendet.

O Eine abergläubische Gegend . Im Bezirke der Amts-
Hauptmannschaft Auerbach, im Königreich Sachsen sowie
in den Städten Auerbach, Falkenstem, Lengenfeld und
Treuen sahen sich die Behörden veranlaßt , den Wahrsage-

© Wie Natur -Butter zum Fälschungsprodukt ward.
Folgender spaßiger Vorfall wird der Frkf. Ztg. aus Brixen
in Tirol berichtet: Eine Bäuerin bei Brixen hatte zwei
Kübel echter, frischer Alpenbutter als Margarine weiter
verkauft, weil das Kilogramm Margarine in Brixen sechs
Kronen, das Kilogramm Butter aber nur vier Kronen
kostet. Der Käufer dieser „Margarine " gab seiner Freude
über den Einkauf durch Weitererzählen Ausdruck; so kam
die Geschichte auch den Margarinefabrikanten zu Ohren
und sie verklagten die Bäuerin beim Bezirksgericht Brixen
wegen Lebensmittelverfälschung. Beim Bezirksgerichtwurde
die Bäuerin wohl freigesprochen, das Kreise -cht Bozen
aber verurteilte sie wegen Lebensmittelverfälschungzu vier¬
undzwanzig Stunden Arrest.

© Explosion eines italienischen Sprengstoff -Trans¬
ports . ' In der Nähe des Hafens von Spezia flog eine
Kiste Pulver in die Luft und setzte drei mit Sprengstoffen
beladene Eisenbahnwagen in Brand . Die Folge der Ex¬
plosion waren mehrere Todesfälle und Beschädigungen an
in der Nähe liegenden Schiffen.

Bunte Zeitung.
Man muh sich zu helfen wisse». In Italien finden

augenblicklich eigenartige Mondkalender Absatz, die nur die
Mondphasen, dargestellt durch die bekannten Mondgesichter,
in Verbindung mtt den Kalendertagen zeigen. Der Text
ist im übrigen sehr sparsam gehalten, — ein sehr großer
Teil der italienischen Bevölkerung kann bekanntlich nicht
lesen. Mit diesenMondkalendern bat es eigene Bedeutung:
sie sollen, da der Mond Einfluß auf die Wetterlage haben
soll, eine Handhabe für die Wettervorhersage bilden. Und
die ist gegenwärtig eine Lieblingsbeschäftigung aller ita-

, lienischen Privat -Strategen und -Staatsleute . Denn das
Wetter spielt noch, immer eine große Rolle in Cadornas
Regenschirm-Berichten.

Die russische elegante Welt trägt Holzschuhe, Aus
Petersburg wird berichtet, daß es wegen der unerschwing¬
lichen Lederpreise Mode geworden sei, Holzschuhe zu
tragen . Nicht etwa in dem Publikum, das mit Glücks¬
gütern nicht gesegnet ist, nein, auch an den Füßchen
eleganter Damen erscheinen die sehr hübsch aus Holz ge¬
schnitzten, mit Tuch oder Samt weichgefütterten Schuhe.
Es kann sich hierbei nur um eine Mode handeln. Gerade
weil sie die Volksnot in den Bereich ihrer Spielereien
zieht, wirkt sie doppelt abstoßend. Denn die rwvwe
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ja. sie drängte sich verschledentUÄ so wg ä m me
scheinung. daß entrüsteter Protest laut wurde.

Wartehallen für Hunde . Ein bekanntes Warenhaus
im Westen̂ Berlins hat Wartehallen für Hunde em-
aerirfitet elegant geflochtenen Korben, innen ge*
polstert, werden die vierbeinigen Lieblinge der Mode¬
damen untergebracht. Man sieht, der Krieg hat dem
Luxusbedürfnis besttmmter Berliner Kreise kemen-Abbruch
getan es im Gegenteil durch neue Formen bereichert.
Möglich, daß noch Erfrischungsräume für die Hunde
kommen!

Englische Kultur . Mit rohesten Mitteln geht Eng¬
land gegen die „Leute mit Gewissensbedenken" vor, denen
bekanntlich durch das Wehrpflichtgesetz Befreiung vom
Felddienst zugesichert worden war . In den meisten Fallen
wird diese Zusicherung einfach nicht eingehalten. Stecken
die Unglücklichen, die meist zu deN Quäkern gehören, dann
in der Uniform und weigern sie sich Dienst mit der Waffe
zu tun, so ist es nicht selten, daß die ,„Kreuzigung
genannte Strafe in Anwendung gebracht wird . Der Be¬
strafte wird in der Haltung eines Gekreuzigten festgebunden
und muß so stundenlang stehen bleiben. Zwangsjacke, ge¬
beugte Haltung, Wasser- und Brotkost und Nicht zuletzt die
rohe Behandlung durch die Unteroffiziere, sind die anderen
Mittel , um die Leute von jihren Gewissensbedenken zu
befreien. Man sieht, überall offenbart sich Englands Kullur
gar herrlich. Sehr bezeichnend ist auch, was ein in Boli¬
vien erscheinendes Blatt über englische Jagd auf deutsche
Zivilgefangene zu melden weiß. Danach verkaufen eng¬
lische Agenten in Südamerika echte oder gefälschte Passe
an Deutsche, die" gern in ihr Vaterland zurückkehren
möchten. Wenn dann solche Personen auf nach Holland
fahrenden Schiffen von englischen Kreuzern durchsucht
werden, so hält man sie fest und interniert sie. Die Paste
tragen nämlich ein unauffälliges, ' nur Eingeweihten be¬
merkbares Geheimzeichen.

Neuestes aus den« Utzblättern. m „
Selbstlos . Feldgrauer (gerührt): . Ein solches Volk

kann nicht untergehen! Da schicken mir der Alms und der
Friede! zusammen ein Liebesgabenpaket. . . und die beide
habe ich am letzten Tage, bevor ich ins Fell> rückte, noch
ordentlich durchgeprügelt.' — Die höhere Tochter . Lehrer.
„Das hier ist die Kakaopflanze, wichtig für unsere Schokolade
Mädchen: „Wie lange dauert's denn, bis die Prabnees reif
sind?' — Verfehlter Zweck. „Nm paßt das GÄbiß?
„Jawohl , Herr Stabsarzt '.' „Beim Esten auch? „ , ®o tu
i’§ scho' raus . Herr Stabsarzt !" (Fliegende Bl.)

Weinzeitung.

A Oestrich, 7. Juli . War auch während der letzten
Wochen das Wetter nicht immer nach dem Wunsche der
Winzer, so war es doch ungemein fruchtbar . Es ist geradezu
eine Freude zu sehen, wie sich alle Fruchtgattungen im rielde,
das Futter auf Aeckern und Wiesen und überall die Kar-
toffeln vorteilhaft entwickelt haben . Selten war der Frucht-
stand unmittelbar vor der Ernte so schön wie dieses Jahr,
nur zwei Jahre sind der jetzigen Generation erinnerlich, wo
die Sachen säst ebenso günstig standen, das waren die Jahre
1868 und 1875. Mit letzterem Jahr hat der heurige
Sommer vieles gemein, milder Winter , Rückschläge im Früh¬
jahr trockener Mai , und etwas kühler regnerischer Juni,
es folgte ein heißer Sommer und eine der reichsten Trauben¬
ernten. Trotz der etwas ungünstigen Blüte ist der Herbst
auch dieses Jahr nicht aussichtslos. Die Schäden, welche
durch Abfallen und Durchrieseln entstanden, werden häufig
etwas übertrieben. Der Behang war überaus reichlich und
so ist ein kleiner Abgang kein sehr großer Nachteil. Jetzt
scheint die Sonne wieder warm , der Boden ist feucht und
schnell werden die Trauben besser sichtbar werden. Wir wollen
es als ein gutes Vorzeichen gelten lassen, daß bei all den
Regenfällen und nebligen Nächten der letzten Woche die
Krankheiten keine Fortschritte gemacht haben und auch der
Wurm keine besorgniserregende Ausbreitung gewann. Dre
Peronosporagesahr wird mit jedem Tag geringer, dagegen
droht mehr das Otdium, das Schwefeln erscheint notwendiger
als das Spritzen, aber auch letzteres soll nicht versäumt

werden, und es ist zu wiederholen, wo frühzeitig zum
erstenmal gespritzt wurde . Es wird jetzt alles geschafft,
und wird somit auch alles zum guten Ende kommen, wenn
nur die Sonne weiter freundlich Regiment führen wollte.

X Rüdesheim a. Rh ., 7. Juli . Die heutige und letzte
Frühjahrs -Weinversteigerung, die Herr Weingutsbesitzer Max
Broemser  hier abhielt , brachte ein Ausgebot von 44
Nummern Weinen der Jahrgänge 1911, 1912, 1913 und
1914 aus Lagen der Gemarkungen Erbach, Hallgarten,
Winkel, Mittelheim und Rüdesheim . Bezahlt wurden für
28 Halbstück 1913er 780— 1270 Mk.. durchschnittlich 947 Mk,
8 Halbstück 1912er (natur ) 800 - 1150 Mk., durchschnittlich
940 Mk., 3 Halbstück 1911er (natur ) 1030, 1070 und
1150 Mk , 1 Halbstück 1914er (natur ) 1220 Mk , 2 Halb¬
stück 1915er (natur ) 1690 , 2500 Mk , 1 Viertelstück 1530 Mk.
2 Nummern gingen zurück. Der gesamte Erlös betrug
44 240 Mk. ohne Fässer.

O Aus dem Rheingau , 7. Juli . Die Rebenblüte
wurde durch das ungünstige Wetter hinausgezogen, und der
Heuwurm vermochte Ausbreitung zu gewinnen und Schaden
anzurichten. Die Pilzkrankheiten haben sich noch nicht be¬
sonders gezeigt, doch ist die Witterung der letzten Zeit der
Peronospora günstig. Gespritzt wurde gehörig. Das frei¬
händige Geschäft ist ohne Leben, dagegen nahmen die letzten
Versteigerungen einen' ausgezeichneten Verlauf. v

T Aus Rheinheffen, 7. Juli . Bei dem herrschenden
feuchtwarmen Wetter dürfte es kaum ausbleiben, daß die
Peronospora Ausdehnung gewinnt. Das zweite Spritzen ist
schon vollzogen worden . Der Heuwurm hat in den alten
Wurmlagen eine unangenehme Verbreitung gefunden. Der
gute Behang dürfte durch diesen Schädling wesentlich ge¬
schmälert werden. Was das Weingeschäft anbelangt, so
kommen bei lebhafter Nachfrage und hohen Preisen ständig
Abschlüsse zustande. Zuletzt kostete das Stück 1915er m
der mittleren Provinz 1070 —1200 Mk., im östlichen-verle
1200—2000 Mk., im westlichen Teile 1180 —2100 Mk , Rot¬
wein im allgemeinen 1650 —2000 Mk. und darüber.

= Von der Nahe , 7. Juli . Der Heuwurm hat
großen Schaden angerichtet, soviel dürfte jetzt )ch"u 'est-
stehen Die verzögerte Blüte ließ es zu, daß der Schädling
recht Zeit hatte , sich einzufressen. Im übrigen stehen die
Reben günstig und Krankheiten haben sich kaum gezeigt.
Das Weingeschäft aus freier Hand weist Verkäufe von
1915er Weinen zu 900 — 1300 Mk., 1914er zu 960 bis
1200 Mk., 1913er zu 1000 ^- 1160 Mk. das Stück auf

X Vom Mitlelrhein , 7. Juli . Die Blüte der Reben
war nicht vom Wetter begünstigt, und zog sich zu lange
hin. Der Traubenwickler konnte denn auch Schaden genug an-
richten. Es gibt natürlich auch Bezirke, in denen man
besser zufrieden ist und überhaupt wäre man ganz zufrieden,
wenn man sicher wüßte, daß das; was noch hängt, auch
hereinkäme. Aber dafür hat man keine Sicherheiten. Man
muß vor allem mit der Peronospora und mit hinein er¬
höhten Auftreten des Sauerwurms rechnen. Geschäftlich
herrscht Leben bei hohen Preisen - Es kostete das Fuder
1915er zuletzt 1050 —1300 Mk., 1914er 900 1100 Mk,
1913er 1030 - 1200 Mk.

0 Aus der Rheinpfalz , 7. Juli . Es wurden in
letzter Zeit viele Klagen über Schaden durch den,Heuwurm
und die Peronospora laut . Besonders die Peronospora
hat Ausdehnung gewonnen. Bei der regelrechten feuchten
Treibhauswitterung ist diese Ausbreitung leicht zu verstehen.
Hinzu kommt der Heuwürm , der in den Gescheinen ziemlich
angetroffen wird . Die Blüte hat leider keinen regelmäßigen
Verlauf genommen. Man könnte warmes trockenes Wetter
gebrauchen. Geschäftlich ist Leben. Es kostete in der
letzten Zeit das Fuder 1915er Weißwein 950—3200 Mk.,
Rotwein 1050 - 1300 Mk , 1914er Weißwein 960- 1000M,.
Rotwein 1250— 1400 . f 1913er Weißwein, 1050 bis
1500 Wk. r

> Von der Mosel , 7. Juli . Mit dem Verlauf der
Rebenblüte ist man nicht besonders zufrieden. Jm ^ allge¬
meinen hätte sie einen glatteren und schnelleren Verlauf
nehmen müssen. Der Heuwurm hat denn auch Schaden
angerichtet. Die Peronospora wurde scharf bekämpft und

man darf damit rechnen, daß es gelingt, sie für dieses
auszuschalten. Aber das ist noch lange nicht sicher, denn
die feuchte und warme Witterung der letzten Zeit vermag
sie doch zu leicht zu fördern . Das Weingeschäft war immer
noch belebt. Es erbrachte das Fuder 1915er an der mittleren
Mosel 950 —2000 Mk , an der unteren Mosel 850— 1300 Mk.,
1913er 960 —1200 Mk.

4 - Von der Ahr, 7. Juli . Der Heuwurm vermochte,
da die Blüte der Reben sich durch das ungünstige Wetter
sehr verzögerte, großen Schaden anzurichten. Gerade in
den bekannten Wurmlagen ist dieser Schaden festzustellev-
Immerhin ist die Witterung jetzt so, daß -man mit einem
raschen Abschluß der Blüte .rechnen darf und dann ist es
auch für den Heuwurm Schluß. Die Pilzkrankheiten haben
keinen besonderen Schaden angerichtet, sind auch scharf be-
kämpft worden . Leider hat dagegen der rote Brenner
erheblichen Schaden angerichtet und zwar gerade in der
Gegend von Walporzheim die Ahr bergwärts . In der Ge-
markung Altenahr ist der Schaden besonders bedeutend.
Das geschäftliche Leben ließ in der zweiten Hälfte des ver-
gangenen Monats etwas nach. Man wollte zunächst sehen,
welchen Gang die Blüte der Reben nahm. Bezahlt wurden
bei den Abschlüssen für das Fuder 1915er Rotwein 1125 bis
1800 Mk , Weißwein 1100 Mk., 1914er Rotwem das
Halbstück 1300—3000 Mk., 1913er Rotwein das Fuder
1130 Mk '1912er das Fuder 1180—1200 Mk., 1911er
das Fuder 1330— 1700 Mk. Die Abschlüsse erfolgten in
Altenahr , Ahrweiler , Marienthal , Mayschoß und Walporzheim.

Die Schlacht in Frankreich.
Aus ihren Schlünden ward Feuer gespien.

Dann sind sie tobend gekommen.
Die glühend weiße Hölle schien

Höllisch auf Erden entglommen. (
Und als die Scholle brandig glomm,

Ist Blut in die Glut geflossen;
Menschen und Gräben an der Somme

Zerschmiffen und Zerschossen.
Jeweder Zoll mit Blut betaut!

Wir ließen das erste Gelände.
Geschütze waren dort eingebaut,

Die sielen in ihre Hände.
Das alles ist wahr . Doch als der Rest

Der Vorderreihen gelichtet,
Schraubten wir uns am Bollwerk fest,

Das wir dahinter errichtet.
Und ob die Streiche heiß und jäh

Wiederum fallen und prallen,
Wir halten fest, wir halten zäh,

Was unsere Knochen krallen.
Und haben, rings umdroht, ümloht,

Den Mut nicht hingegeben.
Die Erde dampft. Die Toten sind tot.

Aber die Lebenden leben.
Gottlieb im „Tag " ,

Verantwortlich : Adam 8 tienne,  Oestrich.

Mitteldeutsche Creditbank
■ ' Kapital und Reserven 69 Millionen Hark  *

Filiale Wiesbaden \
■ FriedrichstraMe 6 Telefon 66 u. 6604 ■

An- u. Verkauf von Wertpapieren.
■ Günstige Verzinsung von Spar -Einlagen. Sorgfältige jjjj
" Erledigung aller bankgescfeäftlichen Angelegenheiten . ,

Elegant» SUefel,
Strapazieret!efel,
Arbeltsstlefe!
Jagdstiefel.

Chice Formen
selbst !n den

niedrigen
Preislagen.

fiaswa- Stiefel

Eine hauchdünne . hochgliin ?rnde > durch Wasser und Schnee
unzerstörbare Wachsschichte , bildet sich aus dem Schuhzeug ber
Benützung von

Dr . Gentner 's Oel -Wachs -Lederputz

illigrin
welche das Eindringen von Wasser verhindert, Waffercreme dagegen
ist durch Wasser lösbar und färbt ab bei nasser Witterung.

Sofortige Lieferung auch Dr. Gentner's Schuhfett Trarroti«
und Uuiversat -Tran -Ked- rfett.

Heersührerplakate.

Fabrikant : Carl Gentner , chem. Fabrik, Göppingen (Württ .>

stehen in Eleganz, Passform und Qualität
ent der Wehsten Stale und sind deshalb

py  allgemein bevorzugt . TB|
Ferner empfehle meine grosse Auswahl in Damen-, Herren- und
Kinderstiefeln and Schabe« leder Art za den billigsten Preisen.

Arbeiter-Stiefel In nnr besten  Qualitäten.
Hfgy - Nor erstklassige Fabrikate! "99
Ein Versnob macht Sie znm dauernden Kunden.
— Reparaturen gat, schnell und billig. —

Jean Schmittenbecher jr,
Schuhwmrenhaus

Eltville a. Rh.
Sohwalbaoherstrasse 5.

Kellerbuch f\
für Weingutsbesitzer o. Winzer, gebundas und ange¬
bunden , liefert die Buchdruckerei des

Rheingauer Bürgedreuöd, Oaairiofca. Eltville.
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5 0 h Ct tt H iEQß Cf, Uhrmacher

Hausschuhe,
Moderne

Halbschuhe,
Kinderstiefel

Touristen-
Stiefel,

Gamaschen
Turnschuhe,

Sandalen.

b=

«reichhaltig sortiertes Lager In

Mren , Golci- tmd Silberwaren
aller Nrt zu dusterst billigen Vreisen.

Große Rusroabl In Gerren- und Damendrillen, Kneifer,
Thermometer und Sarometsr.

Sämtliche Ksparatursn  an HJhre.T, Schmuckrsachen und
optischen LegenstdnSsn werden gut und billig ausgefühct.

Gestricka. Rh., Landstraße Mr. 16.



und üjrt Befeitigung mutz das Ziel sein — wenn vorher
durch Ordnung der Lieferung, des Verbrauches und der
Preise, etwa nach dem Vorbilde unserer Getreidever-
lorgung, für das ganze Reichsgebiet die nötigen Vor¬
kehrungen getroffen sind. Für die Kartoffel-, Fleisch-,
Milch- und Fettversorgung sind die Vorarbeiten hierzu
vom Kriegsernährungsamt nahezu beendet. Für Zucker
und gewisse andere Gegenstände ist eine ähnliche Regelung
im Werke, bei mancher anderen Ware ist sie nicht möglich.
Bei ihnen muß ein richtig abgestuftes System der Höchst¬
preise platzgreifen. Auch in dieser Hinsicht sind Vorarbeiten
schon weit gediehen.

Holländische Kartoffelausfuhr nach Deutschland.
Daß bei der kürzlichen Aufregung in Holland bezüglich der

Lebensmittelverteurung tatsächlich eine Reihe künstlicher
Faktoren im Spiele gewesen sind, geht aus dem Umstande
hervor , daß, nachdem neue Kartoffeln auf den Markt
kommen, es sich ergeben hat , daß große Vorräte alter
Kartoffeln noch vorhanden sind. Die holländische Regierung
hat deshalb auch wieder die Ausfuhr von Kartoffeln, wie
bekanntlich, freigegeben.

Die „Nieuwe Courant " meldet, daß aus Leiden gestern
70000 Kilogramm Kartoffeln an die Einkaufszentrale ,n
Düsseldorf Versand worden sind. Dem genannten Blatt
zufolge sollen jetzt täglich dieselben Mengen aus Leiden
nach Deutschland ausgeführt werden.

Lokale u. Vermischte Nachrichten.

Aus de« Verlustlisten.
Artillerist Peter "Lietz, Stephanshausen , leicht verw.

„ Hermann Weiler, Lorchhausen, leicht verw.
Füsilier Vinzenz Wagner 5 , Rauenthal , in Gefangensch
Fußartillerist Josef Haas , Geisenheim, tot.
Landwehrmann Johann Craß , Rüdesherm, schwer verw.
Feldartillerist Michael Rath , Eltville, leicht verw.
Musketier Karl Scharf, Johannisberg , schwer verw

Philipp Schäfer, Mmannshausen , leicht verw.
Füsilier Eduard Augstein, Lorchhausen, leicht verw.

„ Kaspar Eser, Oestrich, vermißt.
*

„!" Oestrich»8. Juli . Gegen die Preistreiberei
auf dem Kleintiermarkt  sind jetzt die Landwirtschafts'
kammern einzuschreitenersucht worden . Die Preisentwick¬
lung ist hier zum Teil eine ganz ungesunde geworden. Be¬
sonders für Kaninchen und Ziegen  werden Preise ge¬
fordert , die die Friedenspreise um das Drei -, ja Vier¬
fache übertreffen  und die als unberechtigt, zum Teil
geradezu als wucherisch  bezeichnet werden müssen. Dazu
kommen noch Liefcrungs- und Zahlungsbedingungen, die
gegen jeden guten Brauch verstoßen. Derartige Vorwürfe
sind nicht nur manchen Händlern, sondern auch vielen Züchtern
zu machen. Durch die übermäßige Verteuerung werden ge¬
rade die ärmeren Volkskreise schwer betroffen. Deren haupt¬
sächliche Haustiere sind eben die Ziegen und Kaninchen,
Es soll auf die Züchtervereine und Züchter eingewirkt werden,
daß sie sich,mit einer ausreichenden Preiserhöhung begnügen,
andernfalls sollen ihnen keinerlei Beihilfen, Ausstellungsunter¬
stützungen, Ehrenpreise usw. in Zukunft gewährt werden.
Alle Fälle von wucherischer Ausnutzung der Ge¬
schäftslage  sind unverzüglich der zuständigen Preisprü¬
fungsstelle oder Polizeiöehörde mitzuteilen.  Auch
die Landräte sind in diesem Sinne verständigt worden.

Schutz den Feldfrüchten!
eC Aus dem Rheingaü , 8. Juli . Die Zeit ist hart

und die Not mag manchmal als Ursache gelten, wenn sich
irgend Jemand an fremden Früchten vergreift . Aber es
kann doch nicht angehen, daß unsere braven Landwirte,
welche sich abquälen, die Frucht säen, pflanzen und pflegen,
zusehen müssen, wie andere Leute ohne Mühe ernten ! Um
mehr Schutz zu erreichen, müßte gleich wie die Weinberge
im Herbst, schon jetzt die ganze Gemarkung unter Verschluß
gelegt werden ; Vor fünf oder sechs Uhr morgens und
nach 9 Uhr abends hat niemand etwas in der Gemarkung
zu tun, und das Betreten der Feldwege sollte nur denen
gestattet sein, welche auf den Feldern zu tun haben. Weiter
müßte mehr Selbstschutz geübt werden, einer muß für den
anderen mit wachen. Davon sind wir noch sehr weit ent¬
fernt ; Schreiber dieses war Zeuge, als von einem Felddieb¬
stahl erzählt wurde, ein Bauersmann schadenfroh sagte: „Na,
dem' geschieht ganz recht, der hat ja genug". Es müßte
wie beim Reblausgesetz die Anzeigepflicht zu Recht gesetzt
werdet , damit wäre viel zu machen. Es dürfte nicht schwer
sein, dies durch Kreisverordnung oder Kommunalbeschluß
zu erreichen. Schutz hat der Landwirt nötig, ihm gehört
der Erfolg seiner Arbeit und nicht den Spitzbuben und
Faulenzern.

' „P' Aus dem Rheingau , 8. Juli . Kein Geflügel¬
morden ! Die Abschiachtung von Geflügel angeblich wegen
Futtermangel  soll in letzter Zeit bedenklich zugenommen
haben, wodurch die Eierproduktion gefährdet  wird.
Von amtlichen Stellen wird nun darauf hingewiesen/ daß
dem Futtermangel bald abgeholfen werden soll.
Es werden z. B. für Hessen in absehbarer Zeit 2000 Zentner
Mais , etwa 400 Zentner Hirse und 400 Zentner Kanarien-
samen durch örtliche Verteilungsstellen den Geflügelhaltern
Mr Verfügung gestellt werden. Damit ist fürs erste die
Durchhaltung der Geflügelbestände gesichert, und es steht
auch weiter mit Bestimmtheit zu erwarten , daß bei. dem
vorausstchtlichenAusfall,der diesjährigen Ernte mit einer
Futterknappheit für Geflügel nicht mehr zu rechnen"ist. An

Geflügelhalter ist deshalb die dringende und nachdrück¬
liche Mahnung zu richten, bei der Wichtigkeit der Geflügel¬
haltung nicht voreilig und zum Nachteil unserer Bolkser-
nahrung ihre Bestände weiter abzuschlachten. Es ist viel-
~ e * i !? ’.Gegenteil zu empfehlen, namentlich auch bei der

emabuitat der Geflügelhaltung, auf eine möglichste
nehm-n ^ Geflügelbestände schon jetzt Bedacht zu

sw*, t Öem  Rheingaü , 8. Juli . Trinkt Wein!
gesehen davon, daß der Wein „des Menschen Herz erfreut ",

M-i T e Lasche (375 Gr .) eines guten, naturreinen
i ±^ 1- Dozent Alkoholgehalt einen Nährwert von
. ' al| ° ,00‘e* wie die jetzt gültige Tagesration

s ntCSn ^ "geren Fleischsorte, die doch so rar ist
Da der Wert der Weinernte von 1915 44,39 Millionen

ar repräsentiert , gewaltige Vorräte also im Lande sind

und zwar solche, an denen sich die spekulative Preistreiberei
noch nicht vergriffen hat , trinke man Wein und halte sich
dadurch schadlos für die geringe Fleischration.

s!!j Bingen , 6. Juli . Die Metzger - Innung  Bingen
hatte zu heute eine Versammlung einberufen. Zur Teil¬
nahme waren die Metzger des Kreises Bingen aufgefordert.
Die Versammlung war stark besucht. Herr Metzgermeister
Schurgens -Bingen eröffnete die Versammlung und erklärte,
daß sich die Metzger des Kreises Bingen einigen müßten, ein
System zu bekämpfen, das den Beruf auf die Dauer dem
Ruin entgegenführen müsse. Veranlassung zu der heutigen
Versammlung sei die am letzten Montag veröffentlichte neue
Festsetzung von Höchstpreisen, die sich aus 2 Mk. für das
Pfund Rindfleisch und Kalbfleisch und 1.90 Mk. für Bauch¬
lappen beliefen. Wenn man den Geschäftsmann steuerkräftig
erhalten wolle, und das sei doch nur möglich, wenn er kein
Geld zusetzen müsse, dann müsse man auch Maßnahmen treffen,
die die rückschlagende Wirkung für die Metzger bei der Fest¬
setzung solcher Höchstpreise aufheben müsse. Der Viehhandels-
Verband erhalte sehr hohe Prozente , so betrügen diese bei
Großvieh 30/„ für den Handelsmann , 4% für den Verband,
bei Schweinen 9"/9 und zwar 3% für den Handelsmann,
69/0 für den Verband usw. Die Handelsleute wiederum
sagten den Landwirten , sie sollten tüchtig füttern, damit sie
hohe Prozente bekämen. Hierauf brachte der Redner die
zwischen dem Verband und einigen Groß- und Kleinvieh¬
händlern abgeschlossenen Verträge zur Kenntnis. Danach
erhielten die Großviehhändler einen Zuschlag von 1*/, "/« bis
zu 600 Stück Vieh im Monat , -was also das Stück auf
1000 Mk. durchschnittlichgerechnet sich auf den Händler, da
es drei sind, auf einen Verdienst von 3000 Mk. monatlich
ausschlagen lasse. Das sei zuviel für den Einzelnen. Zu¬
dem gehe kein Pfennig verloren , denn die Kommunen seien-
haftbar . Bei den Händlern für Kleinvieh stehe der Satz
jetzt auf 2°/0, anfänglich habe er auf 3% gestanden bis zu
1000 Stück Schweinen und Kälber monatlich. Auch hier
sei der Verdienst viel zu hoch. Dev Satz von l °/0 sei als
genügend zu bezeichnen. Man habe also gegen die Prozente,
für reelle Abnahme und so verschiedenes Stellung zu nehmen.
Nach ausgiebiger Aussprache nahm die Versammlung folgende
Erklärung an : „Die heute am 6. Juli im Hotel Hilsdorf
in Bingen versammelten Metzger des Kreises Bingen sind
nach eingehender Aussprache zu dem Ergebnisse gekommen,
daß es im Hinblick auf die in den letzten Wochen gesammelten
Geschäftserfahrungen unmöglich ist, die neu festgesetzten Ver¬
kaufspreise, ohne eine Aenderung der vorgeschriebenenEin¬
kaufspreise herbeizuführen, anzuerkennen. Die Versammlung
ist sich dahingehend einig, daß in gegenwärtiger Zeit ein zu
hoher Geschäftsgewinn nicht am Platze ist, ist aber auch der
Meinung, daß man den Metzgern regierungsseitig keinen
Geschäftsverlust zumutet ."

* Aus dem Kreise Bingen , 8. Juli . Ueber den S t a n d
des Getreides  ist im allgemeinen nur g ü n st i g e s
zu sagen. Die Reife des Korns ist schon soweit voran , daß
die Ernte in der allernächsten Zeit beginnen wird. Aller
Voraussicht nach fällt sie, hinsichtlich des Mengeertrages,
bedeutend besser als die vorjährige Ernte aus . Man rechnet
bereits mit einem Ertrag an Körnern und Stroh , der die
Ernte von 1915 um das doppelte übersteigt. Anderwärts
ist der Stand ebensogut, wir dürfen also auf ein hinsichtlich
des Mehlertrages besseres Ergebnis rechnen.

* Heidesheim , 8. Juli . In der Gegend von Heides-
heim und Rieder-Ingelheim ist die Reife des Korns
soweit fortgeschritten, daß anfangs der nächsten Woche mit
dem Kornschnitt  begonnen werden kann. Die Ernte
verspricht gegenüber dem Vorjahr mehralsdoppelten
Körner - und Strohertrag.

* Biebrich , 8. Juli . Nahe dem Bootshause ertrank
im Rhein der achtjährige Sohn des Mechanikers Cleff. Das
Schicksal spielt dieser Familie hart mit, da Herr Cleff sich
seit langem in russischer Gefangenschaft befindet und ihm
seit Kriegsbeginn schon zwei Kinder gestorben sind.

* Wiesbaden , 7. Juli . Die Kreise  Höchst , Ober¬
taunus und Wiesbaden-Land erließen bis zum 16. August
Ausfuhrverbote für Frühkartoffeln.  Hoffentlich
kommt der Ueberschuß den angrenzenden Städte zugute.

* Frankfurt a. M ., 8. Juli . (Nichtamtlich.) Auf ein
Telegramm des Grafen Droste zu Bischering  als Vor¬
sitzender des in Frankfurt a. M . tagenden erweiterten Zen¬
tralkomitees der Katholikenversammlung  ist folgende
Drahtantwort an ihn eingegangen: Seine Majestät der
Kaiser  und König haben den freundlichen Gruß des Zen¬
tralkomitees für die Generalversammlung der Katholiken
Deutschlands gern entgegengenommen und lassen Euer Hoch¬
geboren ersuchen̂ dem Zentralkomitee für den Ausdruck un¬
verbrüchlicher Treue und. zuversichtlichen Vertrauens auf
Gottes weiteren Schutz Allerhöchst Ihren herzlichen Dank
auszusprechen. Äuf Allerhöchsten Befehl: Geh. Kabinetts¬
rat von Valentini ..

* Neue Kartoffeln . Die Frankfurter städtische Kar-
toffeloerkaussstelle im alten Zollhof brachte gestern die ersten
neuen Frühkartoffeln  auf den Markt . Diese „Früh¬
rosen" wurden 5 Pfd . zu 55 Pfennigen verkauft. Es soll
deutsche Zucht  aus Belgien sein.

* Offenbach, 8. Juli . Einem umfangreichen  Obst-
schmuggel nach Frankfurt  ist man in Offenbach auf
die Spur gekommen. Frankfurter Händler ließen täglich auf
den rheinhessischen Obstmärkken und bei Landwirten durch
Zwischenhändler Kirschen und Beerenobst in großen Mengen
aufkaufen und per Bahn nach Offenbach senden. Dort wurde
das Obst durch Mittelspersonen in Empfang genommen und
per Möbelwagen nach Frankfurt geschmuggelt.
Der Schmuggel hat in den letzten Tagen einen großen Um¬
fang angenommen.

* Heidelbeeren für 21 Pfg . Der Landrat des Kreises
Fulda  hat angeordnet , daß alle von den Schulen des
Kreises Fulda gesammelten Heidelbeeren täglich nach der
Stadt gebracht werden müssen. Hier wird das abgelieferte
Quantum durch ein Geschäft an Einwohner aus Stadt und
Land zum Preis von 2 1 Pfennig das Pfund  verkauft.

* Fulda , 8. Juli . Mit Rücksicht auf die in letzter Zeit
hier wiederholt vorgekommenen Erkrankungen an schwarzen
P"o cke n hat die Stadt zur Beseitigung einer weiteren
Ansteckungsgefahr öffentliche Impftermine  für
die Einwohner festgesetzt. Diese Schutzimpfungenfinden für
jedermann unentgeltlich statt.

* Alsheim , 6 . Juli . (Marktbericht.) Bei dem heutigen
ersten Früh -Obstmarkt waren etwa 100 Zentner (fast aus¬
schließlich Frühbirnen ) angefahren, die rasch abgesetzt wurden,
der Zentner zu 2 5 M k. Hauptabnehmer war die Stadt¬
verwaltung Worms . Auch andere Städte in Hessen wäre
Gelegenheit geboten, hier ihren Bedarf an Obst zu decken.
Markttage sind Dienstag und Freitag nachmittag l ‘/2 Uhr.

* Jossa (Kreis Schlüchtern), 8. Juli . Der Postschaffner
Zeber von hier stellte vorgestern um Mitternacht zwei ihm
verdächtig vorkommende Personen auf dem einsamen Wege
am Walde zwischen dem Bahnhofe und dem Orte . Auf
Anruf des Zeber ergriffen die beiden die Flucht, Zeber ver¬
folgte die Fliehenden und verhaftete sie mit Hilfe des Weichen¬
stellers Schäfer in der Nähe des Bahnhofes. Die Flücht¬
linge entpuppten sich als zwei von ihrer Arbeitsstätte bei
Homberg entwichene französische Kriegsge¬
fangene  des Lagers Niederzwehren bei Kassel. Der eine
ist ein Lehrer aus Lyon, der andere ein Juwelier aus Paris.

X Bei dem kommenden Wetturnen spielt das Hand¬
granatenwerfen eine bedeutende Rolle. Gerade das sogen.
Wehrturnen beansprucht Fertigkeit im Handgranatenwerfen.
Hier wird ein W e i t w u r f aus dem Laufe mit Hinwerfen
und ein Zielwurf  aus einem Schützengraben beansprucht,
wobei der Anlauf zum Weitwurf 20 Meter beträgt und der
Abwurf mit unmittelbar anschließendem Hinwerfen innerhalb
der letzten fünf Meter zu erfolgen hat . Der Teilnehmer
kann zweimal werfen. Beim Weitwurf werden nur Würfe
gewertet , bei denen der Teilnehmer nach dem Wurf sich
zu Boden wirft und mit dem Körper innerhalb der Grenzen
sich befindet. Der Wurf erfolgt mit Keulen von etwa 800
Gramm Gewicht. Der Zielwurf wird aus dem Graben
vorgenommen. , Der Wurf erfolgt nach 12 Meter entfernten
feststehenden Zielen, die 1.70 Meter hoch und 40 Cm. breit
sind. Geworfen wird mit Stein - oder Eisenkugeln von 1125
Gramm Gewicht.

* Wer ist Schwerarbeiter . Bezüglich der Schwerar-
beiter , denen Zusatzkarten für Brot , Kartoffeln usw. gewährt
werden können, bestehen über die Umgrenzung des Kreises
dieser Personen Zweifel. Als Schwerarbeiter (auch Frauen)
gelten : Bergarbeiter , landwirtschaftliche Arbeiter, Steinar¬
beiter , Holzarbeiter , Schmiede, Gerber , Ziegeleiarbeiter,
Forstarbeiter , Transportarbeiter (alle, die mit der Fortbe¬
schaffung von Lasten beschäftigt""sind), Kesselheizer, Straßen¬
arbeiter , (soweit sie bei Neubauten oder Schüttungsarbeiten
beschäftigt sind). Ausgeschlossen sind Aufsichtspersonenvon
Betrieben , in denen Schwerarbeiter beschäftigt sind.

* Zu dem Rückgang der Ferkelpreise schreibt die
„Deutsche Parlamentskorrespondenz " : Die durch Aufkäufe
herbeigeführten Preistreibereien im Handel mit Ferkeln sind
nach den neuesten Berichten anscheinend zum Stillstand gelangt.
Wenigstens macht sich stellenweise bereits ein merkliches
Fallen der Verkaufspreise im Handel geltend. Die Ursachen
dieser Erscheinung sind verschieden. Das Angebot an Ferkeln
ist stärker geworden, und der Absatz stockt infolgedessen. Von
Einfluß auf die Preise wurde aber der Umstand, daß Kreis-
und städiische Verwaltungen dazu übergingen, Ferkel unmittel¬
bar von den Züchtern anzukaufen und ohne Aufschlag an
kleine Schwcinehalter abzugeben. Auf diesem Wege ist zu¬
nächst eine Vermehrung der Hausschweine erzielt worden,
die für die künftige Fleischversorgung von großer Bedeutung
werden wird . Die Rückwirkungen des Hausschlachtverbots
sind noch nicht völlig behoben. Nachdem aber von maß¬
gebender Seite die feste Zusicherung gegeben worden ist, daß
Hausschlachtverbote künftighin nicht mehr ergehen werden, be¬
lebt sich das Interesse an der Schweinehaltung wieder mehr.

* 100 Gramm Tagesfleisch für das reisende Publikum.
Der Verband reisender Kaufleute Deutschlands in Leipzig
hatte beantragt , die Tagesration für das reisende Publikum
von 60 auf 100 Gramm zu erhöhen, da Speisen im Ge¬
wicht von 60 Gramm in den Gastwirtschaften nicht
zu haben sind. Darauf wurde ihm jetzt mirgeteilt, daß die
Tagesfleischkarten für das reisende Publikum vom 10. Juli
an wieder auf 100 Gramm Fleisch bezw. 200 Gramm
Wild oder Konserven lauten werden

Verantwortlich: AdamEtienne,  Oestrich.

Schönes

Weißkraut,
Kopfsalat,

WömischKohl
KoHlraben

zu verk. ö.. Gärtner
Kandstv . 1» Oestrich.

Schuhmacher
kann sofort eintreten bei

Rauser » Wiesbaden,
Eltvillerstr . Nr . 9.

ea
Preislisten, Fakturen

Hefen Adam Etienne , Oestrich.

Sehr
in allen Frauenkreisen sind:

das Favorit-Moden-Album,
dasFavorit-Jugendmoden-Album,
das Favorit-Handarbeits-Älbum,

nur je 60 Pf., postfrei 70 Pf .,
der Intern . Schnittmanufaktur

Dresden-N. 8.
Nack ‘Favorit - Schnittmustern
zu schneidern ist reizvoll,leicht
und sparsam, denn alles „sitzt“
und zeugt von „Geschmack“.

Bekanntmachung.
Am Dienstag, den 11. Juli , vormittags 9 Uhr, wird in der

Dampfschiff-Agemur Kakao  in Pfundpakelcnzu 3.50 Mk. verkauft

Am Montag, den 10. Juli , vormittags werden auf dem Raihause
Grieszert « l für alle, kranke und magenschwacheLeute ausgegeben.

Der bestellte Einmachzucker wird in solch geringer Menge über¬
wiesen werden, daß es leider nicht möglich ist, die Besteller auch nur.
annähernd zu befriedigen.

Im Interesse oer Gleichmäßigkeit erfolgt daher die Verteilung
pro Kopf und zwar höchstens2 Pfd . pro Kopf.

Diejenigen, welche am 25. April 19,6 einen Vorrat über 20 Pfd.
hatten, kö>neu selbstverständlich bei dieser geringen Menge nicht berück»
sichngt werden.

Näheres über die Abholung wird nach Eintreffen des Zuckers noch
bekamugegeben.

Oestrich « den 8. Juli 1916.
Der Bürgermeister: Becker.



Die behördlich vorgeschriebene

Waren
ist in unserem Geschäfte beerdigt,

Wir haben noch grosse

Bis zum 1. August geben wir noch Waren ab

Haas Nachf

1915er
Y/eifl,

eigenes Gewächs,
im Zapf bei

Heinrich Spreitzer,
Oestrich, Hallgart er w e g.

Frisch emgetroffen:
Herbstrübsamen,

Buttermaschinen,
große Oelsässer.

I . Sciferrr . O e str i ch.

(VV^ er Rheumatismus , Gicht,
Ischias , Gelenk-, Gesichts-,

Genickschmerzenu. Hexenschuß hat,
verlange gratis Proben von
J. Zahns Salbe, Qberingelheim.

Oestrich,Rheinstr.lb
ist vom 1. Oktober eine

Wolttratis zimraicUn.
ReeUe ebmrmitllMj
vornehmer u, bürgerl .Kreise Diskr.
Frau Löber , Wiesbaden,
Bleichstraße 13.

k« W Sitolii
des oberen Rheinganes.

Sonntag, den 9. Juli 1916
9l/ , -Uhr vorm. : Gottesdienst

in der Pfarrkirche zu Erbach,
l Ô /g Uhr norm . : Christenlehre

der männlichen Jugend.

IHN 111111
Oestrich.

Sonntag, den 9. Juli 1916
8' /^Uhr Christenlehrei.Oestrich
9 Uhr vorm. : Gottesdienst in

Oestrich.
II 1/* Uhr vorm. : Gottesdienst

in Eberbach-Eichberg.

Natur-KnoslienmeliL
bestes Kraftfutter für Geflügel,

Schweine und Hunde.
Marke I für Geflügel Ji  0 .25

II „ Schweine
und Hunde„ 0.2?

pro Pfund.
Bei größeren Abnahmen et»

was billiger.
Jean Hennentann,

Winkel a. Rh., Kirchweg 11.
Kaufe jede Menge Knochen

zu höchsten Tagespreisen.

Dcrnksclgung»
Für die Beweise aufrichtiger Teilnahme bei dem Ableben meiner

lieben Mutter

?rau Juliane Tetzer fiüw.,
sagt herzlichen Dank

Im Warnen der tiestranernö Kinterbttebenen:
0briBian fetzer.

Winkel, den 6. Juli 1916.

Mrel-ürtil«
Holzwolle und DUsgsr-öyps

Niederlage bei
N. Kett in Eltville.

Kriegs-Trauerbildchen
als'

Andenken an Gefallene
in verschiedenen Mustern vorrätig
und mit Eindruck sofort lieferbar.

Buchdruckerei des

Rheinpuer Bürgerfreund
Oestrich am Rhein.

Anr I" t^tock . B

Vor Einführung

Große Sendungirden. Leschiir
eingetroffen.

E»§schw. Wr ĥeLnry , Gestvich.
„Dotations -kllntenloscder jCäamph“

Stück1.25  u. 1.50  Mk. empfiehlt Hdam 6 ti«nne. Oestrich.

Bnr Eilen Sie ! Jetzt ist es Zeit!
KiUige

Schuh -Waren
erhalten Sie jetzt noch.

Ne « !

Sie spuren viel Geld,
wenn Sie Ihren Bedarf bei mir

decken!

Sandalen,
LWlkcksrlmke. £asti80S(hobo,

Turnschuh«.
«rSrsten « « sd!. SM guaillälru

Re « !

pisnos
neu und gebraucht.

Stets ca. 2? gespielte Pianinos am
Lager, teils wie neu, von Mk. 150
an . Harmoniums und Flügel.
Größte Auswahl in Mietpianos.
Harmoniums.
Wiesbaden , tk
Rheinstr.

Borde,
Diele, Latten, Spalier- und
Verputzlatten, Stabbord- und

Fußbodenriemen,
Pfähle, Stangen,

Kohlen
alle Sorten , stets zu den
billigsten Preisen auf Lager bei

j Otto Eger , Winkel a. Rh.

Piano 9**
eigener Arbeit mit Garantie.
SDki&.lStiiciier-Piano 1,22cmh.450«4

Kleider - und Stoff-Karte
am I August

PS1T empfiehlt es sich, den Bedarf für den Herbst zu decken. "W

ist in sämtlichen Abteilungen die denkbar größte und au Vielseitig»
fett kaum zu übertreffen.

Kotz - Schuhe
mit weichem Oberleder, sehr angenehm im Tragen,

in hoch und nieder, von Größe 22—46.
Segeltuch-Schnürstiefel mit Holzsohlen

in allen Größen und sehr preiswert.

Kaufbaus PhlLDom
Winkel, Hauptstraße 30.

. 500..
,570,
.600,
,650,
,680.
,720.
.750.

„ 2Cäclläa- „ 1,25
„ 3RbenaniaA„ 1,28
.4 „ B . 1,28
. 5IWoguntiaA „ 1,30
, 6 „ B „ 1,30
. 7Sakm A . 1,32
'8 . 8.  1,34 . „

ufw. auf Raten ohne Aufschlag
per Monat 15—20 Mk. Kasse 5%

Willi. Müller,Mainz.
Kgl. Span. Hof-Piano-Fabrtk.

Segr. 1843. MOnsterstrass« &

Prima SehMttslangt«
sind zu haben ab Lager Gei¬
senheim, das 100 zu 16 Mk.
bei
Gregor Dillmann»Geisenheim.

sind durch frühzeitigen Einkauf noch sehr billig.

sind zum größten Teil noch im Frieden gewebte Waren, daher nur
gute. Qualitäten.

Ab 1. Angast benötigen Sie einen Bezugsschein für
Herran -SiofFe
Damen -Kostüm -Stoffe
Herren - u. Burschen -Anziige IflOIadlß llissahl
Herren - u- Burschen -Paletots u .- Ulster
Herren - und . Burschen -Hosen
Jünglings - und Knaben -Anzüge
Jünglings - und Kialien -Ulster

frau Cowcnltein m
MAINZ

Kein Laden! 13  Bahnhofstr. 13  Rur1.Stock!
1 Minut « vom Hanptbahnhof.

Aeltestes» größtes und leistungsfähigstes Etagen-Gefchäft am Platze!
Ilaein ĵobnujj

flvmlpvuSun«n-»»ru^
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